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I 

 

Abstract 

Diese Masterarbeit untersucht die Interaktionen zwischen verschiedenen Akteur*innen im Zu-

sammenhang mit der Wassernutzung in einer Schweizer Bergregion. Sie ist eingebettet in das 

Projekt „Wertebasierte Produktions- und Konsumweisen“ (FWF) und legt den Fokus auf das 

Management der Ressource Wasser. Sie behandelt die Forschungsfrage Wie wird das ‚Netz-

werk-Wasser‘ rund um die Erneuerung der Bewässerungsanlage konstruiert? Methodisch wird 

ein Fallstudienansatz angewendet: Die Erneuerung eines Bewässerungssystems in einer be-

stimmten Gemeinde im Wallis (CH) wird exemplarisch untersucht. Grundsätzlich gilt die 

Schweiz als wasserreiches Land, doch der Klimawandel wirkt sich zunehmend negativ auf 

diese Ressource aus. Die Wasserverfügbarkeit ist stark saisonabhängig und unterliegt Schwan-

kungen: Vor allem zwischen Sommer und Herbst kommt es zu weniger Niederschlägen, was 

das Risiko von Dürren erhöht. Die Forschung basiert auf dem theoretischen Rahmen der Ak-

teur-Netzwerk-Theorie. Der theoretische Ansatz konzentriert sich auf die ‚sociology of transla-

tion‘, die den Prozess der Netzwerkbildung untersucht. Das primäre Ziel dieser Studie ist es, zu 

analysieren, welche Aktanten an der Erneuerung des Bewässerungssystems beteiligt sind und 

wie sie miteinander interagieren. Anhand von Expert*inneninterviews wurden beteiligte Aktan-

ten identifiziert und ihre Perspektiven erfasst. Für eine detailliertere Analyse der Zusammen-

hänge und Einflüsse innerhalb des Prozesses wurden eine Dokumentenanalyse ergänzend 

durchgeführt. Die Daten wurden mittels einer qualitativen Inhaltsanalyse nach Mayring (2022) 

ausgewertet. Die Ergebnisse zeigen komplexe sozioökologische Wechselwirkungen sowie Ver-

bindungen zwischen technischen, politischen, natürlichen und sozialen Aspekten. Durch Ein-

blicke in die Konstruktion des ‚Netzwerk-Wasser‘ identifiziert die Studie Konfliktpotentiale 

und Synergiedynamiken des Prozesses. 



II 

Inhaltsverzeichnis 

1 Einleitung ........................................................................................................................... 1 

2 Wasser: zwischen Konflikten, Synergien und Herausforderungen .................................... 3 

2.1 Eine Globale Perspektive auf Wasserkonflikte und -synergien .................................. 3 

2.2 Wasserknappheit im europäischen Alpinen Raum ..................................................... 5 

2.3 Wassermanagement und Konfliktpotentiale in der Schweiz ...................................... 7 

3 Konzeptioneller und theoretischer Rahmen ....................................................................... 9 

3.1 Der hydrosoziale Kreislauf ....................................................................................... 10 

3.2 Grundbegriffe der ANT ............................................................................................ 11 

3.3 Der Übersetzungsprozess ......................................................................................... 12 

3.4 Empirische Anwendungen ........................................................................................ 17 

4 Methodologisches Vorgehen ............................................................................................ 18 

4.1 Fallstudiendesign ...................................................................................................... 19 

4.2 Erhebungsmethoden ................................................................................................. 21 

4.2.1 Expert*innninterviews ..................................................................................... 22 

4.2.2 Dokumentenanalyse ......................................................................................... 23 

4.3 Qualitative Inhaltsanalyse ........................................................................................ 24 

4.4 Gütekriterien qualitativer Sozialforschung .............................................................. 26 

5 Darstellung und Interpretation der Ergebnisse ................................................................. 28 

5.1 Blackbox ................................................................................................................... 29 

5.2 Problematization ....................................................................................................... 29 

5.2.1 Problemstellungen und involvierte Aktanten ................................................... 29 

5.2.2 Ziele der Aktanten ............................................................................................ 32 

5.2.3 OPP ................................................................................................................... 32 

5.3 Interessement und Enrolement ................................................................................. 33 

5.3.1 Das Interessement der Dienststelle des Kantons .............................................. 34 

5.3.2 Das Interessement des Bundesamtes ................................................................ 35 



III 

5.3.3 Anpassung der regionalen Reglemente ............................................................ 36 

5.3.4 Technologische Transformation ....................................................................... 38 

5.3.5 Abhandlung von Einsprüchen .......................................................................... 40 

5.4 Mobilization ............................................................................................................. 41 

5.5 Identifizierte Aktanten und Interaktionen................................................................. 43 

6 Diskussion ........................................................................................................................ 44 

6.1 Konstruktion des ‚Netzwerk-Wasser‘ ...................................................................... 45 

6.2 Konfliktpotentiale und Synergiedynamiken des ‚Netzwerk-Wasser‘ ...................... 46 

6.3 Limitationen ............................................................................................................. 48 

7 Fazit .................................................................................................................................. 49 

8 Literaturverzeichnis .......................................................................................................... 51 

9 Anhang ............................................................................................................................. 57 

9.1 Interviewleitfaden ..................................................................................................... 57 

9.2 Informationen für Mitwirkende an der Studie „Assoziationen im alpinen Raum der 

Schweiz: Eine Untersuchung des Netzwerks Wasser“ ......................................................... 60 

9.3 Beschreibung der analysierten Dokumente .............................................................. 61 

9.4 Interviewliste ............................................................................................................ 64 

 

 

Abkürzungsverzeichnis 

ANT Akteur-Netzwerk-Theorie 

NGO nicht staatlichen Organisation 

OPP obligatorischer Passagepunkt 

UN United Nations 

UNESCO United Nations Educational, Scientific and Cultural Organization 

WHO World Health Organisation  



IV 

Abbildungs- und Tabellenverzeichnis 

Abbildung 1: Problematization ................................................................................................ 14 

Abbildung 2: Interessement ..................................................................................................... 14 

Abbildung 3: Enrolement ......................................................................................................... 15 

Abbildung 4: Mobilization ....................................................................................................... 16 

Abbildung 5: Forschungsprozess ............................................................................................. 19 

Abbildung 6: Karte des Kanton Wallis ..................................................................................... 20 

Abbildung 7: Problematization ................................................................................................ 30 

Abbildung 8: Interessement der Dienststelle des Kantons ....................................................... 34 

Abbildung 9: Interessement des Bundesamtes ......................................................................... 35 

Abbildung 10: Interessement Bevölkerung und Reglemente ................................................... 37 

Abbildung 11: Interessement Ingenieurbüro und Technologien 1 ........................................... 38 

Abbildung 12: Interessement Ingenieurbüro und Technologien 2 ........................................... 39 

Abbildung 13: Interessement Abhandlung von Einsprüchen ................................................... 40 

Abbildung 14: Mobilization Bevölkerung und Gemeinde ....................................................... 41 

Abbildung 15: Mobilization im Kontext der Finanzierung ...................................................... 42 

Abbildung 16: Mobilization Verifikation der Wassersicherheit ............................................... 43 

 

Tabelle 1: Kodierleitfaden deduktiv, Eigene Darstellung ........................................................ 24 

Tabelle 2: Beispiel Auswertungstabelle, Eigene Darstellung ................................................... 25 

 

  



V 

Danksagung 

Ich möchte mich herzlich bei allen bedanken, die mir beim Verfassen der Masterarbeit unter-

stützt haben. Mein besonderer Dank gilt Rike Stotten, die mich intensiv betreut hat und stets 

für Fragen und Feedback zur Verfügung stand. Durch ihre Unterstützung konnte ich mich nicht 

nur in meiner Forschung weiterentwickeln, sondern auch neues Wissen und wertvolle Fähig-

keiten aneignen. 

Vielen Dank an alle Personen, die an der Datenerhebung teilgenommen haben. Ebenso möchte 

ich meine Wertschätzung für alle Freund*innen, Kommilliton*innen und Kolleg*innen zum 

Ausdruck bringen, die mich mit Diskussionen, Korrekturlesen und emotionaler Unterstützung 

begleitet haben. 

Außerdem möchte ich mich bei meiner Großmutter Lydia Pomelli bedanken, die mich zum 

Studium motiviert hat und immer an mich glaubt



Einleitung Jacqueline Feurstein 

 

1 

1 Einleitung 

Wasser ist eine lebenswichtige Ressource. Eine sichere Wasserversorgung erleichtert die Hygi-

ene und dämmt die Übertragung von Krankheiten, wie Atemwegsinfektionen, Durchfallerkran-

kungen und weiteren ein (WHO 2025, UN-Water 2021, S. 4). Außerdem trägt die leichte Ver-

fügbarkeit von Wasser und eine adäquate Abwasserentsorgung zu einem höheren Wirtschafts-

wachstum bei und leisten einen Beitrag zur Armutsbekämpfung (WHO 2025). Da sauberes 

Trinkwasser, sowie sanitäre Einrichtungen für Gesundheit und Wohlbefinden wichtig sind, zäh-

len diese zu den Menschenrechten (UN-Water 2021, S. 4). Die Vereinten Nationen verabschie-

deten 17 Ziele für nachhaltige Entwicklung (SDG), die „Frieden und Wohlstand für die Men-

schen und den Planeten“ sichern sollen (United Nations o. D.a). Die Bedeutung von Wasser 

und sanitär Einrichtungen hält das SDG 6: „Ensure availability and sustainable management of 

water and sanitation for all“ fest (United Nations o. D.b). 

Obwohl sauberes und zugängliches Trinkwasser für die menschliche Gesundheit wichtig ist, 

sind unterscheidet sich die Zugänglichkeit dazu stark (Statista Research Department 2024). 

2022 betrug der Bevölkerungsanteil mit Zugang zu sicherem Trinkwasser in Afrika 33%, wäh-

rend es im Östliche Mittelmeerraum 67%, in Südamerika 81% und in Europa sogar 92% waren 

(Radtke 2025). Die Wasserverfügbarkeit ist an klimatische Bedingungen geknüpft. Zwei Drittel 

der Erde sind von Wasser bedeckt. Allerdings sind lediglich 3% davon (ca. 35 Millionen Ku-

bikkilometer) Süßwasser, dass primär in Eis und Schnee (ca. 24,1 Millionen Kubikkilometer) 

vorkommt. Das Trinkwasser macht nur einen kleinen Teil der globalen Wasserressourcen aus 

(Statista Research Department 2024). Circa die Hälfte der Weltbevölkerung ist von saisonaler 

Wasserknappheit betroffen, wobei ein Viertel der Weltbevölkerung extremen Mangel an Süß-

wasser ausgesetzt ist (UNESCO 2024, S. 2). 

Der Wasserbedarf unterscheidet sich Sektoral. Global gesehen verbraucht der Landwirtschafts-

sektor 72%, die Industrie 15% und Haushalte beziehungsweise Siedlungen 13% des Wassers 

durchschnittlich (UNESCO 2025). Trockenzeiten führen zu spezifischen Problematiken für den 

Agrarsektor (Dahlmann et al. 2022; Stephan et al. 2023). Beispielsweise sind Ackerbau und 

Viehzucht von der Wasserversorgung abhängig, weil sie die landwirtschaftlichen Erträge be-

einflusst (Fuhrer und Jasper 2012; Novelli et al. 2022). 

Der Wasserbedarf steigt durch Bevölkerungswachstum und den Einfluss des Klimawandels: 

Steigende Temperaturen und zunehmende Verdunstung führen beispielsweise zu einem höheren 

Wasserverbrauch im Agrarsektor. Die Kombination aus diesen Faktoren hat eine Veränderung 
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der die globalen Wasserverteilung zur Folge. Es wird prognostiziert, dass dadurch feuchte Ge-

biete noch feuchter und trockene Gebiete noch trockener werden (Unfried et al. 2022). Die 

Ressource wird dadurch immer mehr zu einem Konfliktfaktor: 2023 ist die Anzahl von Ausei-

nandersetzungen um Wasserressourcen um 347 Ereignisse gestiegen (Pacific Institute 2024).  

Um die Wasserversorgung zu sichern und somit Konflikten vorzubeugen, sind funktionierende 

und nachhaltige Bewässerungssysteme notwendig (Stephan et al. 2023). Da die Landwirtschaft 

der Hauptverbraucher des Wassers darstellt, fokussiert diese Masterarbeit sich auf ein Bewäs-

serungssystem in diesem Nutzungssektor. Verschiedene politische, soziale, ökologische und 

technische Dynamiken beeinflussen die Wassernutzung und -verteilung, weswegen eine sozio-

logische Perspektive auf diesen Gegenstand es erlaubt, differente Wechselwirkungen diesbe-

züglich aufzudecken. 

Gerade weil die Wasserressourcen ungleich verteilt sind und sich aufgrund unterschiedlicher 

Einflüsse verändern, sind Forschungen in diesem Bereich besonders relevant. Der Alpenraum, 

als einer der Wasserspeicher Europas reagiert, empfindlich auf klimatischen Veränderungen 

(Stephan et al. 2023). Durch die steigenden Temperaturen erhöht sich die Verdunstung und Nie-

derschläge fallen zunehmend als Regen und weniger als Schnee, was bedeutet, dass weniger 

Wasser gespeichert wird. Zudem führen diese Veränderungen zu einem stärkeren abschmelzen 

von Gletschern, die in den Alpen das Wasser speichern (Bundesamt für Umwelt 2020; UNE-

SCO 2025). Aus ihnen entspringen mehrere Flüsse, die nicht nur den Alpenraum, sondern auch 

Tieftäler mit Wasser versorgen (Meisch et al. 2019; Dahlmann et al. 2022). Wenn die Gletscher 

als Wasserspeicher abgeschmolzen sind, führt das nicht nur lokal zu Schwierigkeiten in der 

Wasserversorgung, sondern hat überlokale Auswirkungen (UNESCO 2025). 

Um dem entgegenzuwirken, müssen Anpassungsstrategien umgesetzt und Aushandlungspro-

zesse geführt werden, die die Versorgungssicherheit stützen. Diese Fragen werden aus einer 

soziologischen Perspektive betrachtet, um dem Zusammenspiel von Gesellschaft und Wasser 

gerecht zu werden. Linton und Budds (2014) beziehen sich mit ihrem Konzept des hydrosozi-

alen Kreislaufs auf die Beziehung eben dieser Entitäten. Dabei wird die Prozesshaftigkeit be-

tont, in der sich Wasser und Gesellschaft wechselwirkend beeinflussen, wie im Verlaufe der 

Arbeit genauer erörtert wird (s. Kapitel 3: Konzeptioneller und theoretischer Rahmen). Darauf 

legt diese Masterarbeit ihren Fokus: Eine Anpassungsstrategie an den Klimawandel im alpinen 

Raum, die die Wasserversorgungssicherheit erhöht. Genauer handelt es sich um eine Anpassung 

des Bewässerungssystems in einem Weindorf der Schweiz, das aufgrund der Gletscherschmelze 
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mit Wasserversorgungsengpässen konfrontiert ist. Bei der Umsetzung dieser Anpassungsstrate-

gie werden unterschiedliche menschliche, sowie nicht-menschliche Akteur*innen einbezogen. 

Um diese und ihre Interaktionen genauer zu Betrachten wird die Akteur-Netzwerk-Theorie ope-

rationalisiert (Peuker 2010). Qualitative Interviews und Dokumente bilden dabei die empirische 

Grundlage anhand der die Forschungsfrage: Wie wird das ‚Netzwerk-Wasser‘ rund um die Er-

neuerung der Bewässerungsanlage konstruiert? untersucht wurde. Ausgewertet wurden die Da-

ten anhand der Inhaltsanalyse nach Mayring (2022). Das folgende Kapitel stellt das Wasserma-

nagement in den Mittelpunkt und befasst sich mit damit verbundenen Konflikten und Synergien 

auf unterschiedlichen Ebenen. 

2 Wasser: zwischen Konflikten, Synergien und Herausforde-

rungen 

Wasser ist global ein tragendes Element für soziale, wirtschaftliche und ökologische Systeme 

(Angelakis et al. 2021; Meisch et al. 2019). Der Druck auf die Ressource verschärft sich auf-

grund von diversen Faktoren (Angelakis et al. 2021; Kåresdotter et al. 2025). Aus dem steigen-

den Wasserknappheitsrisiko können sowohl Konflikte, als auch Synergien auf lokaler oder 

transnationaler Ebene entstehen (Farinosi et al. 2018; Yoffe et al. 2003). Dieses Kapitel stellt 

zwischenstaatliche Wasserkonflikte und -synergien dar und erörtert, welche Faktoren dieses 

begünstigen oder abschwächen können. Der Alpenraum wird dabei als eine Region betrachtet, 

die aufgrund ihrer Sensibilität gegenüber klimatischen Veränderungen und ihrer Rolle als über-

regionale Wasserversorgungsquelle von besonderer Bedeutung ist (Stephan et al. 2023). Ab-

schließend wird das Wassermanagement und das Konfliktpotenzial in der Schweiz als konkre-

tes Beispiel vertieft. 

2.1 Eine Globale Perspektive auf Wasserkonflikte und -synergien 

Wasser ist eine natürliche Ressource, deren Quantität schwankt. Sowohl die Menge als auch 

die Qualität – beispielsweise bei Trinkwasser, oder Bewässerungswasser – sind entscheidend 

für die Wassernutzung (Angelakis et al. 2021; Meisch et al. 2019). Durch die aktuellen klima-

tischen Veränderungen und wachsende Bevölkerungen wird die Nachfrage nach Wasser höher. 

Auch industrielles Wachstum führt zu einem steigenden Wasserverbrauch (Angelakis et al. 

2021). Der Klimawandel betrifft den globalen Wasserkreislauf und verändert Grenzen übergrei-

fend die Wasserressourcen. Da Wasser keine politischen Grenzen kennt, sondern natürlichen 

Fließwegen folgt, kann seine Nutzung und Verteilung mehrere Staaten betreffen. 
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Probleme in der Wasserversorgung konstruieren Spannungen zwischen Akteur*innen; politi-

sche und soziale Rahmenbedingungen haben dabei einen Einfluss darauf, ob es zu einem Kon-

flikt kommt oder nicht (Kåresdotter et al. 2025). Kooperationen können in Form von Dialogen 

auftreten: gemeinsame Ziele, starke Kooperation bei technischen sowie ökonomischen Vorgän-

gen und eine gemeinsam ausgearbeitete Infrastruktur (Kåresdotter et al. 2023). Um Konflikten 

vorzubeugen und Kooperationen zu fördern, benötigt es Untersuchungen des Wassermanage-

ments, Konfliktlinien können so identifiziert und frühzeitig abgewendet werden (Kåresdotter et 

al. 2025). 

Über die Jahre lassen sich unterschiedliche Konflikttrends beobachten: Vor 1990 gab es nur 

sporadische Kooperationen im Bereich der Wasserversorgung; ab 1990 nahm die Zusammen-

arbeit stark zu. Gleichzeitig stiegen allerdings ab 1991 die Konflikte, sodass deren Anzahl in 

den 2010er Jahren erstmals die der Kooperationen übertraf. In den letzten zwei Jahrzehnten ist 

zudem ein weiterer Anstieg der Konflikte zu verzeichnen (Kåresdotter et al. 2023).  

Wasser ist ein grundlegender Faktor für soziale und ökonomische Entwicklung (Giese et al. 

2004, S. 1). Gerade in Trockengebieten ist Wasser ein strategischer Rohstoff. Je knapper der 

Rohstoff wird, desto höher ist das Konfliktpotential zwischen Staaten, die ihr Wasser aus dem-

selben Gewässer beziehen (ebd., 45). Teilen sich mehrere Länder ein Flusseinzugsgebiet und 

es kommt zu einer Wasserknappheit können sich Spannungen oder die Kooperationen zwischen 

den Ländern verstärken (Angelakis et al. 2021; Farinosi et al. 2018). Ob Wasser aus einem 

gemeinsam genutzten Gewässer zum Anlass für Konflikte oder Synergien wird, hängt von un-

terschiedlichen sozio-ökonomischen Faktoren ab. Die Bevölkerungsdichte und wirtschaftliche 

Abhängigkeit von der Landwirtschaft haben einen Einfluss auf das Konfliktpotential (Farinosi 

et al. 2018; Yoffe et al. 2003). Bei einer hohen Bevölkerungsdichte und geringer wirtschaftli-

chen Entwicklung herrscht ein größerer Wettbewerb um die Wasserressource, was die Konflik-

tanfälligkeit verstärkt (Yoffe et al. 2003).  

Staaten haben je nach ihrer Flusslage, wirtschaftlicher Stärke und ihres Entwicklungsstandes 

differenzierte Möglichkeiten Ansprüche auf das Wasser durchzusetzen (Giese et al. 2004, S. 1). 

Flussaufwärts kann durch den Bau von Staudämmen den Wasserfluss und die Wasserverfüg-

barkeit flussabwärts beeinflusst werden (Farinosi et al. 2018; Yoffe et al. 2003). Nutzen die 

Oberlieger das Wasser ohne Rücksicht auf die Bedürfnisse der Unterlieger werden Spannungen 

verstärkt (Giese et al. 2004, S. 3). Zu diesen Nutzungen zählt nicht nur das Speichern von Was-

ser, sondern auch die regionale Verschmutzung. Wird die Wasserqualität von den Oberliegern 

durch Düngemittel, Pestizide oder Chemikalien verschlechtert, werden zwischenstaatliche 
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Konflikte begünstigt (ebd., 3, 44). Spannungen zwischen den Ländern verschärfen sich, wenn 

Abkommen nicht eingehalten oder Beschlüsse zwischen den Staaten nicht ausreichend umge-

setzt werden (Giese et al. 2004, S. 44). Gründe für die unzureichende Umsetzung können eine 

unzureichende rechtliche Basis, gegenseitiges Misstrauen zwischen den Ländern oder mangeln-

der Informationsaustausch sein (Angelakis et al. 2021). Zudem haben vorhergehende Konflikte 

eine Wirkung darauf, ob ein Konflikt um Wasser zusätzlich entsteht, oder nicht. Gab es vor 

einer Wasserknappheit schon Spannungen zwischen Ländern, werden diese dadurch noch ver-

stärkt (Kåresdotter et al. 2025). 

Institutionelle Mechanismen können einer Konfliktbildung entgegenwirken. Vereinbarungen 

und Verträge zwischen den an der Wasserressource Anliegenden sind wichtig für eine koopera-

tive Nutzung der Wasserressource und damit auch dem Entschärfen von Spannungen. Wenn die 

anliegenden Länder bereits kooperative politische Beziehungen führen, erleichtert das Syner-

gien hinsichtlich eines gemeinsamen Wassermanagements (Yoffe et al. 2003). Besonders in Re-

gionen für die Wasserversorgung anderorts relevant sind, ist die Untersuchung von Kooperati-

onen und institutionellen Mechanismen relevant. Die Alpen, als Wasserspeicher Europas, sind 

dafür beispielhaft, wie folgend erörtert wird. 

2.2 Wasserknappheit im europäischen Alpinen Raum 

Bergregionen sind besonders wichtig für die lokale, aber auch überlokale Wasserversorg 

(Meisch et al. 2019; Stephan et al. 2023). Sie sind im Vergleich zu den höhentechnisch nieder 

gelegenen Gebieten klimatisch feucht und eine wichtige Wasserquelle für die Sektoren Land-

wirtschaft, Tourismus, die lokale Wirtschaft, sowie die Wasserkraft (Dahlmann et al. 2022). Der 

europäische Alpenraum versorgen zu den Bergregionen auch Tieftäler, weswegen ein nachhal-

tiges Wassermanagement besonders relevant für Europa ist (Meisch et al. 2019). Sie sind mit 

den aus ihnen entspringenden Flüssen Rhein, Po, Rhone und Donau Europas Wasserspeicher 

(Dahlmann et al. 2022). 

Seit dem 21. Jahrhundert verzeichnen die europäischen Alpen immer mehr Trockenzeiten. Auf-

grund ihrer besonderen geografischen und klimatischen Bedingungen reagieren Berggebiete 

sensibler und schneller auf die Auswirkungen des Klimawandels als tiefer gelegene Regionen. 

Gerade weil diese Regionen die Wasserverfügbarkeit über die eigene geografische Lage hinaus 

beeinflussen, haben Trockenzeiten in Bergregionen eine stärkere Wirkungskraft (Stephan et al. 

2023).  
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Da die europäischen Alpen für ihre großen Anbauflächen in tieferen Lagen und die Viehzucht 

in höheren Lagen bekannt ist, ist insbesondere der Landwirtschaftssektor von Dürreperioden 

betroffen (Dahlmann et al. 2022; Stephan et al. 2023). Global gesehen verbrauch der Agrarsek-

tor und die Produktion von Nahrungsmitteln 72% des Wassers. Außerdem hat die Landwirt-

schaft einen hohen Verbrauch, was bedeutet, dass Wasser nicht wiederverwendet werden kann 

(Mehan et al. 2023, 98f). Weil Ackerbau und Viehzucht stark von Wasser abhängig ist, beein-

flusst dessen Verfügbarkeit landwirtschaftliche Erträge (Fuhrer und Jasper 2012; Novelli et al. 

2022). Der Agrarsektor wird folglich von klimatischen Schwankungen beeinflusst (Fuhrer und 

Jasper 2012). Um die Versorgung zu sichern, braucht es funktionierende und nachhaltige Be-

wässerungssysteme (Stephan et al. 2023). Diese müssen kontinuierlich instandgehalten werden 

(Novelli et al. 2022). Bewässerungssysteme beeinflussen nicht nur die Ernährungssicherheit, 

sondern auch den Lebensunterhalt der Landwirt*innen. Die landwirtschaftliche Bewässerung 

wirkt zudem auf die Wasserqualität und -quantität: landwirtschaftliche Praktiken haben einen 

Einfluss auf den Humusgehalt, die Bodenbeschaffenheit und die Wasserrückhaltekapazität. Je 

nach Anbaumethode wird zur Verminderung oder Erhöhung von Erosion und Verdichtung der 

Böden beigetragen (Stephan et al. 2023). Folglich sind eine nachhaltige Bewässerung, sowie 

landwirtschaftliche Praktiken entscheidend für die Ernährungssicherheit, die Wasserqualität 

und landwirtschaftliche Erträge der europäischen Alpen. 

Da es zu immer mehr Trockenperioden in Süd- und Mitteleuropa kommt führen klimatische 

Veränderungen selbst in wasserreichen Regionen zu einem erhöhten Bewässerungsbedarf (Fuh-

rer und Jasper 2012). Eine nachhaltige Wasserbewirtschaftung in Bergregionen ist wichtig, um 

Konflikte zu vermeiden, die durch eine Verknappung der Wasserressourcen entstehen können 

(Meisch et al. 2019). Da die Alpen als Wasserreiche Region gelten, sind Forschungen im Be-

reich der Wasserknappheit dort weniger verbreitet, als in anderen Gegenden in Europa (Dahl-

mann et al. 2022). 

Es benötigt mehr Forschung in unterschiedlichen Bergregionen, sodass ein umfassendes Ver-

ständnis über Faktoren zu Konflikten und Synergien erlangt wird (Kåresdotter et al. 2025). Ins-

besondere weil die Thematik in unterschiedliche lokale, kulturelle und politische Kontexte ein-

gebunden ist, können sie differente Konfliktpfade hervorbringen. Eben weil diese Kontexte für 

die Handlungen der verschiedenen Akteur*innen entscheidend sind, ist das Zusammenführen 

von diversen regionalen Perspektiven bedeutend, um mehr Einblicke in Konflikte und Syner-

gien zu erhalten (Kåresdotter et al. 2025; Angelakis et al. 2021). 
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Kåresdotter et al. (2023) führt aus, dass Untersuchungen von Bergregionen, Hochland-, und 

Tieflandsystemen auf einer lokalen Ebene besonders interessant sein können. Weil Belastungen 

in diesen Gebieten in Zukunft zunehmen werden. Veränderungen im Wasserdargebot werden 

primär durch den Klimawandel, sowie Wasserumleitungen und -entnahmen verursacht. Sie 

werden zum einen durch klimatische Veränderungen und zum anderen aufgrund von menschli-

cher Nutzung unter Druck gesetzt, was sie zu sensiblen Räumen für Wassernutzungskonflikten 

macht (Kåresdotter et al. 2023). Aufgrund der Häufung von Trockenzeiten im Alpenraum und 

der Sensibilität der Alpen auf klimatische Veränderungen ist eine überregionalen nachhaltigen 

Wasserbewirtschaftung hier besonders bedeutsam.  

2.3 Wassermanagement und Konfliktpotentiale in der Schweiz 

Die Schweiz ist ein zentraler Anteil des europäischen Alpenbogens und bietet unterschiedliche 

Untersuchungsorte der Themen Wasserknappheit und -bewirtschaftung. Um zu verstehen, wie 

sich die ausgeführten Trends in den konkreten, lokalen Kontexten wiederspiegeln, wird die 

schweizer Wassernutzung für diese Forschung aufgegriffen. Das Bundesamt für Umwelt 

(BAFU) stellt unterschiedliche Arten, wie Wasser in der Schweiz genutzt wird, dar. Zur öffent-

lichen Wasserversorgung werden Trinkwasser für Haushalte, Industrie, sowie Gewerbe gezählt. 

In diesen Sektoren wird zukünftig ein gleichbleibender Verbrauch von 914 Millionen m³ Wasser 

erwartet, wobei längere Trocken- und Hitzeperioden zu einem höheren Verbrauch führen und 

damit für eine Strapazierung der Wasserversorgung führen könnten. Ein kleiner Anteil des Was-

sers fließt in den Sektor Landwirtschaft ein, allerdings wird der Großteil des Wasserverbrauchs 

in der Landwirtschaft durch Eigenversorgung gestemmt. Genutzt wird es im landwirtschaftli-

chen Bereich zur Bewässerung, für Betriebliches und die Speisung von Laufbrunnen1. Zudem 

stellt die Beschneiung von Skipisten eine Nutzungsart dar (Bundesamt für Umwelt 2020). Diese 

kommt ausschließlich in den Wintermonaten zu tragen, wobei sich der Wasserverbrauch kurz-

fristig und lokal stark intensiviert. Ferner wird Wasser in Stromproduktion genutzt (ebd.). Dabei 

wird es nicht wie bei den anderen Nutzungsarten direkt verbraucht, sondern dessen energeti-

sches Potential genutzt. In Speicherseen werden Regen- sowie Schmelzwasser t, um es dann in 

den abzulassen und Strom zu erzeugen. Die Speicherung des Wassers führt dazu, dass in Ab-

schnitten von Gewässern die Abflussmenge reduziert wird. Während Trockenperioden im Som-

mer kann es dazu kommen, dass der Abfluss des Wassers mechanisch reduziert oder erhöht wird 

(Bundesamt für Umwelt 2020). Die Wassernutzungsarten der Schweiz sind vielseitig; sie um-

 
1 Unter der Speisung von Laufbrunnen verseht man die Wasserversorgung von öffentlichen Brunnen. 



Wasser: zwischen Konflikten, Synergien und Herausforderungen Jacqueline Feurstein 

 

8 

fasst die öffentliche Wasserversorgung, Landwirtschaft, Beschneiung von Skipisten und Strom-

produktion. Klimatische Veränderungen und sozioökonomische Entwicklungen haben einen 

Einfluss auf die Wasserressourcen und können den Verbrauch einiger Sektoren steigern. 

Wasserressourcen sind wichtig für den Wohlstand und die Entwicklung alpiner Gesellschaften 

der Schweiz: sie beeinflussen die lokale Wirtschaft, die auf den Tourismus, der Landwirtschaft 

und der Wasserkraftproduktion basiert (Schneider und Homewood 2013). Gleichzeitig führt 

wirtschaftliche Entwicklung – zusammen mit zunehmendem Tourismus und dem Wachstum 

von Städten – zu einem steigenden Wasserbedarf, was das Potenzial für Interessenskonflikte 

entstehen lässt oder bestehende Konflikte verschärfen kann (Angelakis et al. 2021). In Trocken-

zeiten können alpine Speicher Abhilfe schaffen diese sind aber an Konzessionen gebunden wie 

Eigentumsrechte, die die Nutzungsmöglichkeiten, sowie -dauer regeln (Kellner 2020). Ein 

Spannungsfeld bildet sich zwischen Wasserkraftwerke und den umliegenden Gebieten. Wasser-

kraftwerke werden aus Profitgründen stärker in den Wintermonaten genutzt. Die umliegenden 

Gebiete benötigen das Wasser allerdings eher in den Sommermonaten. Die zeitliche Koordina-

tion der Wassernutzung ist demnach eine Herausforderung (ebd.). Zwischen den Sektoren 

Landwirtschaft, Wasserkraft und Umwelt spielen Machtverhältnisse in der Nutzungskoordina-

tion eine Rolle. Das wirtschaftliche Interesse Strom zu produzieren, bekommt den Vorzug vor 

anderen Nutzarten. Ferner entstehen aufbauend auf der Nutzung der Mehrzweckspeicher Ziel-

konflikte hinsichtlich des Naturschutzes und der Deckung von wirtschaftlichen Interessen. Es 

gibt es Mehrzweckspeicher, die erneuerbare Energien und das Wirtschaftswachstum fördern. 

Beispielsweise können Mehrzweckspeicher für touristische Zonen genutzt werden, wie Natur- 

und Kulturerlebnisse, oder Freizeitangebote (Thür et al. 2020, S. 5). Gleichzeitig werden jedoch 

bei einem Neubau Gebiete überflutet wodurch Lebensräume für Tierarten zerstört (Kellner 

2020; Thür et al. 2020, S. 27). 

Ineffiziente und unkoordinierte Gesetzgebungen haben eine verschärfende Wirkung auf Was-

serkonflikte (Angelakis et al. 2021). Rechtliche Regulierungen sind in politische, wirtschaftli-

che und soziale Kontexte eingebettet, weswegen Gesetze die auf einer höheren Ebene beschlos-

sen werden oft lokal erschwert anwendbar sind (Mirumachi und Hurlbert 2022). In der Schweiz 

gibt es beispielsweise widersprüchliche Regulierungen zur Nutzung und Speicherung von Was-

ser in Mehrzweckspeichern. Der Grund dafür ist, dass die Regelungen größtenteils unkoordi-

niert und sektoral entwickelt wurden. Diese Inkohärenz erschwert die Koordination von An-

sprüchen auf das Wasser, weil so Akteur*innen mit unterschiedlichen Interessen sich auf unter-

schiedliche Regelungen berufen können (Kellner 2020). Die föderale Struktur der Schweiz trägt 
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ebenfalls zur Komplexität der Wasserbewirtschaftung bei. Während Bundesgesetze den Rah-

men für die Nutzung und den Schutz der Wasserressourcen vorgeben, liegt die konkrete Ver-

waltung bei den Kantonen. In manchen Kantonen, wie dem Wallis, wird diese Verantwortung 

sogar an die Gemeinden delegiert, die innerhalb der gesetzlichen Vorgaben über die Wasserres-

sourcen verfügen können (Schneider und Homewood 2013). Diese dezentrale Struktur kann 

Anpassungsstrategien erschweren, ist jedoch entscheidend für die Festlegung von Rahmenbe-

dingungen bei Infrastrukturprojekten (Mirumachi und Hurlbert 2022). 

Die Anpassungsfähigkeit an Wasserknappheiten hängt von mehreren Faktoren ab. Das materi-

elle und finanzielle Kapital bestimmt wie viel in Infrastrukturen (zum Beispiel Stauseen, Was-

serentnahmestellen, oder Wasserpumpstationen) investiert werden kann. Weiteres spielen Insti-

tutionen und Rechte eine tragende Rolle: formelle, sowie informelle Vereinbarungen sorgen für 

Vorhersehbarkeit, sind aber zeitgleich unflexibel. Ein weiterer Faktor für die Anpassungsfähig-

keit ist die Kooperationsfähigkeit zwischen den involvierten Akteur*innen (Schneider und 

Homewood 2013). Für die Anpassung an Wasserknappheit ist außerdem die Förderung von 

effizienten Bewässerungstechniken, wie der Tropfbewässerung und eine Trennung von Trink- 

und Bewässerungssystemen relevant. Die Lernfähigkeit ist zudem entscheidend: Aus vergan-

genen Wasserknappheiten können Erfahrungen gesammelt werden, die bei der Bewältigung zu-

künftiger Herausforderungen in der Wasserversorgung helfen können (Finger und Borer 2013). 

Zusammenfassend lässt sich sagen, dass Wasserkonflikte und -synergien komplexe Phänomene 

sind, die von mannigfachen Faktoren beeinflusst werden. Während historisch gesehen Koope-

rationen im Wassermanagement häufiger waren, nahmen die Konflikte um Wasser in den letz-

ten zwei Jahrzenten zu. Um diesen entgegen zu wirken müssen potentielle Konfliktlinien durch 

die Untersuchung von regionale Wassermanagementsysteme identifiziert und nachhaltige Lö-

sungen entwickelt werden. Um die unterschiedlichen Dynamiken rund um die Ressource Was-

ser zu verstehen und auch nicht-menschlichen Akteur*innen, wie rechtlichen Regelungen Raum 

zu geben, wird die Akteur-Netzwerk-Theorie herangezogen.  

3 Konzeptioneller und theoretischer Rahmen 

Der konzeptionelle Grundgedanke dieser Forschungsarbeit wird mit dem anhand des hydro-

sozialen Kreislaufs nach Linton und Budds (2014) der folgend erläutert wird. Die Grundbe-

griffe der theoretischen Perspektive, der Akteur-Netzwerk-Theorie (ANT) werden in diesem 
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Kapitel näher beschrieben (Peuker 2010). Der Prozess der Übersetzung, welcher eine Operati-

onalisierung der ANT darstellt ist wird exemplarisch erörtert. Abschließend werden Kritik-

punkte und der Bezug zur Forschungsfrage diskutiert. 

3.1 Der hydrosoziale Kreislauf 

Der zentrale Gegenstand dieser Arbeit ist die Ressource Wasser. Durch seine Beschaffenheit 

hat es eine Eigendynamik und ist stetig in Bewegung. Es transformiert sich in hydrologischen 

Grundvorgängen, wie der Verdunstung, Niederschlägen, oder Abflüssen (Köhler und Bettina 

2008). Wasser ist ein physikalisches Element, dass aufgrund seiner Beschaffenheit einen Ein-

fluss auf menschliche Akteur*innen hat. Der hydrosoziale Kreislauf ist eine Art wie die Rela-

tion zwischen Wasser und der Gesellschaft gedacht werden kann (Mehan et al. 2023, S. 8; 

Schmid 2013). Er definiert einen „sozio-natürlichen Prozess“, wobei sich Wasser und Gesell-

schaft wechselwirkend beeinflussen und stetig neugestalten (Linton und Budds 2014, S. 175). 

Wasserkreisläufe sind Konstrukte und bilden eine Kette von menschlichen, sowie nicht-

menschlichen Elementen (Boelens 2014).  

Wie Wasser genutzt und verteilt wird, hat einen Effekt auf die Organisation von Gesellschaften. 

Parallel beeinflussen gesellschaftliche Strukturen die Art, wie Wasser genutzt und verteilt wer-

den kann. Daraus ergibt sich ein zyklischer Prozess, in dem Wasser und Gesellschaft sich ge-

genseitig beeinflussen (Linton und Budds 2014). Rechtlich verankerte soziale und politische 

Faktoren haben einen Einfluss darauf, ob Wasser als allgemeines Gut oder als Ware gesehen 

wird (Wilson et al. 2024). Wird Wasser als Ware wahrgenommen wird es an Märkten ver- und 

gekauft. In diesem System wird Wasser von einem Unternehmen gemanagt, das die Preise für 

die Verbraucher*innen bestimmt. Da sich der Umfang der Wasserressourcen aufgrund von hö-

herer Nachfrage und klimatischen Bedingungen verringert, verstärkt diese Art des Wasserma-

nagements Ungleichheiten (Brewster 2017; Kervinio et al. 2025). Wasser verteilt sich hier in 

der Bevölkerung je nach ökonomischem Kapital. Wer mehr hat, kann sich mehr leisten 

(Brewster 2017). Dem gegenüber steht die institutionelle Verwaltung von Wasser: Wasser wird 

hierbei kollektiv bewirtschaftet (Kervinio et al. 2025). Beispielsweise werden die Wasserres-

sourcen in Frankreich staatlich organisiert. Die Wasserverwaltung des Landwirtschaftssektors 

wurde an Nutzerverbände übertragen und wird so autonom durch Vereinbarungen (Gebühren, 

Beschränkungen, etc.) reguliert (ebd.). Wenn die Wassermenge abnimmt, verändern sich beide 

Wassermanagementsysteme auf der gesellschaftlichen Ebene. Dadurch, dass sie Verteilungs-

systeme angepasst werden, verändert sich dann wiederum die zur Verfügung stehende Menge 

an Wasser. 
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Wasser und Gesellschaft stehen in einer Wechselwirkung zueinander, woraus sich weitere Arten 

von Wassernutzungen und sozialen Beziehungen ergeben. Beispielsweise ist das Bauen eines 

Staudammes ein Eingriff, der verändert, wie Wasser fließt. Durch die Speicherung des Wassers 

ergeben sich neue Strukturen (Linton und Budds 2014). Staudämme können als eine Form tech-

nologischer Infrastruktur betrachtet werden, sie sind das Produkt der Beziehungen zwischen 

Gesellschaft und Wasser (Prado und Ortiz-Guerrero 2025). Der Eingriff ist das Produkt der 

Ausübung von sozialer Macht. Ihm gehen politische Reformen als soziale Struktur voran. 

Durch den Bau des Staudammes ergeben sich neue Reformen und eine neue Infrastruktur (Lin-

ton und Budds 2014). Die materielle Eigenschaft des Wassers ist eine relevante Komponente. 

Wasser kann nicht beliebig beeinflusst werden (Schmid 2013). Die physische Beschaffenheit, 

wie Menge und Fließgeschwindigkeit, wandeln soziale Strukturen. Beispielsweise können 

Überschwemmungen die Infrastruktur einer Stadt zerstören. Das Wasser hat folglich einen ak-

tiven Einfluss, der sich der menschlichen Kontrolle entzieht (Linton und Budds 2014). Es kann 

also gesagt werden, dass Wasser durch soziales Handeln beeinflusst wird, wobei es wiederum 

wegen seiner Beschaffenheit einen Einfluss auf die gegebenen Handlungsmöglichkeiten der 

Menschen hat. Dieses Konzept verdeutlicht, dass starke Wechselwirkungen zwischen Gesell-

schaft und Wasser stattfinden (Schmid 2013). 

Gerade weil Wasser als Gegenstand dieser Masterarbeit eine Wirkungsmacht auf die Gesell-

schaft hat, ist es relevant ihm Handlungsfähigkeit einzuräumen. Nicht nur Wasser selbst, son-

dern auch Technologien und rechtliche Regulierungen entfalten bei der Wasserverteilung eine 

Wirkung. Um diesen nicht-menschlichen Akteur*innen ihren Raum zu geben, wird die ANT 

herangezogen. 

3.2 Grundbegriffe der ANT 

Die ANT bildet die theoretische Perspektive dieser Masterarbeit. Sie wurde in den 1980er-Jah-

ren vorwiegend von Bruno Latour und Michel Callon entwickelt (Ruffing 2009, S. 29). Daher 

fokussiert die Ausarbeitung der ANT auf Werke dieser beiden Autoren. Latour stellt in seinem 

Buch „Eine neue Soziologie für eine neue Gesellschaft“ (2010) fest, dass sich der Gegenstand 

der Soziologie, das Soziale, gewandelt hat. Er plädiert dafür, dass das Soziale neu definiert 

werden muss. Die klassische Soziologie versteht das Soziale als bereits bestehendes Gefüge. 

Als etwas, das von sich aus besteht. Latour schlägt stattdessen eine Soziologie der Assoziatio-

nen vor, die sich auf Verbindungen zwischen menschlichen und nicht-menschlichen Akteur*in-

nen konzentriert. Nach Latour ist das Soziale etwas Dynamisches, das aus Verbindungen und 

Interaktionen zwischen Akteur*innen entsteht (Latour 2022, 10, 111f). Deswegen stellt die 
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ANT die Art und Weise in den Mittelpunkt, wie die Akteur*innen miteinander verbunden sind 

und wie aus diesen Verbindungen ein Netzwerk entsteht (Peuker 2010). 

Mit Netzwerk meint Latour ein heterogenes Netzwerk von Aktanten (Peuker 2010). Es stellt 

Verbindungen von Handelnden dar, die empirisch nachgezeichnet werden können (Latour 2022, 

S. 218). Das Netzwerk ist heterogen, weil menschliche und nicht-menschliche Akteur*innen 

inkludiert werden. Die Trennung von Menschen und Dingen/Materiellem werden in diesem 

Konzept überwunden (Ruffing 2009, S. 29). Jede Einheit, die eine Wirkung verursacht oder 

einen Unterschied in einer bestimmten Situation macht, kann Teil eines Netzwerks sein – un-

abhängig davon, ob diese Einheit menschlich oder nicht-menschlich ist. Um der Gleichstellung 

von menschlichen und nicht-menschlichen Akteur*innen gerecht zu werden wird der inklusi-

vere Begriff des Aktanten2 verwendet (Peuker 2010). Aktanten benötigen keine Handlungsin-

tention; ihre Bedeutung ergibt sich aus ihrer Rolle als Ausgangspunkt für Veränderungen (Bel-

liger und Krieger 2006, 34f, 37). Die ANT stellt das Netzwerk und die Verbindungen zwischen 

Aktanten in den Mittelpunkt. Wie diese Netzwerke entstehen und wie dieser Prozess metho-

disch greifbarer wird, erörtert das folgende Unterkapitel. 

3.3 Der Übersetzungsprozess 

Wenn Aktanten andere zum Handeln bringen oder eine Aufgabe im Netzwerk übernehmen 

spricht man in der ANT von einem Übersetzungsprozess. Der Übersetzungsprozess, oder auch 

‚sociology of translation‘, untersucht den Prozess der Netzwerkbildung und stellt eine Operati-

onalisierung der ANT dar und ermöglicht es den Konstruktionsprozess eines Netzwerks metho-

disch greifbar zu machen. Beim Übersetzungsprozess beeinflussen sich die Aktanten reziprok. 

Wenn ein Aktant etwas tut, wird die gegebene Situation für die Anderen im Netzwerk verändert. 

Sie sind miteinander verbunden, weil sich ihren Handlungen aufeinander beziehen. Es werden 

immer wieder neue Verbindungen oder Bedeutungen geschafften, allerdings nicht nach einem 

schlichten Ursache-Wirkung Prinzip, sondern in einem komplexen Zusammenspiel (Latour 

2022, S. 188). Übersetzungsprozesse sind Prozesse und dementsprechend inhärent als dyna-

misch anzusehen. Die Aktanten und ihre Interaktionen mit anderen wandeln sich stetig. Anhand 

des Übersetzungsprozesses wird der Ablauf beschrieben, aus dem sich das Netzwerk ergibt 

(Stegbauer und Häußling 2010, S. 297). Der Fokus auf diese Übersetzungsprozesse ermöglicht 

es die Beziehungen im Netzwerk zu erfassen und beschreiben. Die Selbstinterpretation der 

 
2 Im weiteren Verlauf dieser Arbeit wird der Begriff Aktant verwendet, wenn menschliche und nicht-menschliche 

Akteur*innen gemeint sind. Bei Aussagen, die sich Spezifisch auf eine dieser Akteur*innengruppe bezieht wird 

menschliche beziehungsweise nicht-menschliche Akteur*innen verwendet. 
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Aktanten wird ernstgenommen. Anstatt mit soziologischen Begrifflichkeiten zu interpretieren, 

werden die Erklärungen der Aktanten für die zu untersuchenden Phänomene dargestellt (Ruf-

fing, S. 32f). Latour verdeutlicht dies am Beispiel einer Sopranistin, die erklärt: „Meine Stimme 

sagt mir, wann ich aufhören muß und wann ich beginnen soll.“ (Latour 2022, S. 85). Anstatt 

diese Aussage zu interpretieren und Kausalität zu erklären, wird die Selbstinterpretation der 

Sängerin ernstgenommen und die Stimme als etwas Akzeptiert, dass sie dazu bringt etwas zu 

tun (ebd., S. 85). 

Um das abstrakte Konzept des Übersetzungsprozesses zu verdeutlichen, wird eine Analyse von 

Callon als Anwendungsbeispiel herangezogen. Es werden die einzelnen Phasen des Prozesses, 

Problematisazion, Interessement, Enrolement und Mobilisazion erörtert. Im Artikel von Callon, 

„Einige Elemente einer Soziologie der Übersetzung. Die Domestikation der Kammmuscheln 

und der Fischer der St. Brieuc-Bucht“ (2006), wird dargestellt, wie Wissenschaftler*innen, 

Kammmuscheln und Fischer*innen miteinander assoziiert sind und ein Netzwerk bilden. Die 

Kammmuscheln sind eine beliebte Delikatesse, die entsprechend der großen Nachfrage über-

fischt wird. Zusätzlich führten Umweltfaktoren (schwerer Winter) und Fressfeinde dazu, dass 

der Bestand der Muscheln sich drastisch verringerte. Drei Forscher*innen erkannten, dass es 

eine Wissenslücke bezüglich der Entwicklung der Kammmuscheln gab, und sahen eine Chance 

durch Wissensgenerierung die Population der Muscheln wieder zu steigern. Als Ausgangspunkt 

von Callon´s Analyse wurden die drei Forscher*innen gewählt. Sie bilden als Gruppierung die 

Einheit der Callon in seiner Analyse folgt. (Callon 2006) 

Die Problematization bezeichnet den ersten Moment der Übersetzung. Hier geht es darum, 

dass eine Problemstellung vorhanden ist und die involvierten Aktanten identifiziert werden. 

Dabei muss das Problembewusstsein unter den Aktanten geteilt werden. Erst dann kann eine 

Handlung initiiert werden, um dieses gemeinsame Problem zu lösen (Belliger und Krieger 

2006, S. 40). Im Anwendungsbeispiel lassen sich vier involvierte Aktanten festhalten. Zunächst 

gibt es die Forscher*innen, die neues Wissen generieren und erproben möchten, um die Erträge 

der Muschelbestände zu steigern. Die Aktanten, die sie im Netzwerk miteinander assoziieren 

möchten, umfassen: Fischer*innen, die langfristig Kammmuscheln fangen und vermarkten 

möchten; wissenschaftliche Kolleg*innen der Forschenden, die einerseits die Wissenslücke 

über Kammmuscheln schließen und andererseits relevante Publikationen wollen; und die 

Kammmuscheln, deren Vermehrung und Überlebensfähigkeit untersucht werden soll (Callon 

2006). All diese Einheiten überschreiten einen obligatorischen Passagepunkt: Dieser be-

schreibt eine Art Hindernis. Allen Aktanten wird der Weg zur Lösung des Problems versperrt. 
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Für die Fischer besteht langfristig das Risiko, 

ihre Einkommensquelle zu verlieren; die 

Kammmuscheln sind in ihrer Existenz be-

droht; und den wissenschaftlichen Kolleg*in-

nen mangelt es an Informationen über die 

Kammmuscheln und deren Entwicklung 

(ebd.). Folglich werden in der Problematisie-

rung Aktanten nicht nur identifiziert, es wird 

auch erörtert, was sie erreichen wollen und 

was ihnen dabei im Weg steht. Wie in Abbil-

dung 1 dargestellt wollen die Aktanten (A) in der Problematization ein Ziel (Z) erreichen, wobei 

ihnen ein obligatorischer Passagepunkt (OPP) im Weg steht. 

Im nächsten Moment, beim Interessement, wird eruiert, wer was tut, um das Problem zu be-

heben. Der Fokus liegt darauf, die Verbindungen zwischen den Aktanten zu testen (Belliger und 

Krieger 2006, S. 40). Jeder Aktant, der im Prozess der Problematisierung dargestellt wurde, 

kann den gesetzten Handlungszielen folgen und sich in das Netzwerk integrieren lassen, oder 

nicht. Die Rollen der Aktanten werden in diesem Moment der Übersetzung verteilt. Es wird 

geklärt, wie sie in die Rollen eingebunden werden können. Des Weiteren geht es im Interesse-

ment darum, die Aktanten in den Rollen zu stabilisieren (Callon 2006). Sie werden von anderen 

Verbindungen abgegrenzt (Peuker 2010). Das Interessement der wissenschaftlichen Gemein-

schaft findet statt, indem die Relevanz der Forschung betont und das Interesse für das For-

schungsprojekt geweckt wird (Callon 2006). Das Interesse an einer Netzwerkeinbindung wurde 

bei den Fischern*innen geweckt, indem ihnen 

eine nachhaltigere Methode der Muschelzucht 

und Fischerei aufgezeigt wurde. Um die Kamm-

muscheln zu integrieren, werden Netze und an-

dere Schutzvorrichtungen angebracht, die bes-

sere Bedingungen für die Vermehrung der Mu-

scheln schaffen (ebd.). Abbildung 2 visualisiert 

das Interessement; sie zeigt, wie die Aktanten 

(A-2, A-3 und A-4) dazu gebracht werden, sich 

für die Eingliederung in das werdende Netz-

werk zu integrieren. 

 

Abbildung 2: Interessement, (Klingler et al. 2023, S.4) 

 

Abbildung 1: Problematization, (Klingler et al. 2023, S.4) 

Z Z Z 
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Ist der Moment des Interessment erfolgreich, führt es zum Enrolement (Callon 2006). Callon 

definiert das Enrolement als einen „Vorgang, in dem ein Set von zueinander in Beziehung ste-

henden Rollen definiert und Akteuren zugeteilt wird, die sie akzeptieren.“ (Callon 2006, S. 

156). Das bedeutet, dass überprüft wird, ob die Aktanten ihre Rollen nicht nur übernehmen, 

sondern auch aktiv ausführen. Außerdem wird in dieser Phase beschrieben, was den Verhand-

lungsprozessen des Interessement erfolgreich gemacht hat (ebd.). Es geht darum, die definierten 

Beziehungen und Handlungsweisen aus der Problematisierung und dem Interessment zu ope-

rationalisieren (Belliger und Krieger 2006, 40f). Die Fischer*innen werden ihrer Rolle gerecht, 

indem sie die vorgeschlagene Fangmethode annehmen und die Regeln für einen eingeschränk-

teren Muschelfang einhalten, um die Population langfristig zu sichern. Damit die Kammmu-

scheln ihre Rolle als Forschungsgegenstand einnehmen können werden Schutzmaßnahmen er-

griffen, wie das Auslegen von Netzen oder die Einschränkungen der Fischer. Durch diese Maß-

nahmen wird versucht ihr Vermehren und Überleben zu sichern, sodass sie sich ins Netzwerk 

eingliedern. Die Rolle der forschenden Kolleg*innen 

ist es, das gewonnene Wissen weiterzuverbreiten. 

Dies geschieht durch die Erstellung von Studien und 

Publikationen, die für die wissenschaftliche Gemein-

schaft relevant sind (Callon 2006). In Abbildung 3 

wird das Enrolement grafisch dargestellt. Die Rollen-

verteilung der Aktanten findet statt. Das Verhalten 

wird unter den Aktanten abgestimmt, woraus sich 

Verbindungen zwischen ihnen ergeben. Hierbei füh-

ren die Aktanten ihre Rollen aktiv aus. 

In dieser letzten Phase, der Mobilization, wird das Netzwerk stabilisiert und funktionsfähig. 

Die Stabilität entsteht aus dem zirkulären Austausch von Handlungsabsichten zwischen den 

verschiedenen Aktanten im Netzwerk (Belliger und Krieger 2006, S. 41). Die Rollen der Aktan-

ten werden akzeptiert und verfestigen sich so weit, dass sich die Bildung des Netzwerks kaum 

oder nicht mehr rückgängig machen lässt (O'Connell et al. 2014). In diesem Moment der Über-

setzung werden Aktanten durch eine kleine Anzahl von Sprechenden repräsentiert (Callon 

2006) Im Beispiel von Callon werden die Muscheln und Fischer*innen im Zuge der Mobiliza-

tion von den drei Forscher*innen vertreten. Die Kammmuscheln und Fischer werden mobili-

siert, indem sie durch die Forscher*innen auf einer Konferenz vertreten werden. Sie werden 

neu im Konferenzzimmer versammelt, indem die Forscher*innen für sie stellvertretend auf der 

 

Abbildung 3: Enrolement, (Klingler et al. 2023, 

S. 4) 
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Konferenz sprechen. Die Mobilisierung ist erfolgreich, wenn die wissenschaftlichen Kolleg*in-

nen überzeugt sind und die gewonnenen Ergebnisse durch Publikationen weiterverbreiten (Cal-

lon 2006). Ein anderes Beispiel für die Mobiliza-

tion in einem Übersetzungsprozess wären Ergeb-

nisse und Publikationen. Durch sie wird ein Pro-

jekt repräsentativ mobilisiert (O'Connell et al. 

2014). Durch die Projektinskriptionen wird das 

Projekt sichtbar gemacht wird. Abbildung 4 ver-

deutlicht eine Grafik den Moment der Mobiliza-

tion. 

Wenn die Verbindungen zwischen den Aktanten zuverlässig sind, nennt man das eine Blackbox. 

Diese reduziert die Komplexität des Netzwerks, weil das stimmige Netzwerk als Einheit gese-

hen werden kann (Belliger und Krieger 2006, 43f). Im Beispiel der Muschelzucht wird das 

Netzwerk als eine Blackbox verstanden, wenn alle Aktanten ihre Rollen eingenommen haben 

und die Muschelzucht so gelingt, wie es das Ziel der Forscher*innen war. Wenn die Muschel-

zucht und -fischerei funktioniert und es keine Knappheit mehr gibt, wird das Netzwerk zu einer 

Blackbox. Es bedarf keiner weiteren Schritte, da das Netzwerk an sich stabil ist. Ein anderes 

Beispiel, dass das Konzept der Blackbox veranschaulicht, ist ein Computer. Auch wenn der 

Computer eigentlich aus einzelnen Komponenten besteht, ist er ein gelungenes Netzwerk, des-

sen einzelne Entitäten nicht weiter hinterfragt werden müssen. Die Blackbox stabilisiert das 

Netzwerk allerdings nur vorläufig. Wenn beispielsweise ein Teil des Computers kaputt wird, 

muss die Blackbox Computer geöffnet werden, um die Aktanten wieder so zu arrangieren, dass 

ein kohärentes Netzwerk entsteht und der Computer wieder funktionsfähig ist (Peuker 2010). 

Einer der Punkte, der kritisch an der ANT betrachtet wird, ist das Beschreiben von nicht-

menschlichen Akteur*innen. Das Darstellen der Interessen und Handlungen dieser obliege na-

turwissenschaftlichen Disziplinen und nicht der Soziologie. Allerdings ist genau dieses ausloten 

von Grenzen der Soziologie vorsätzlich. Sie definiert das Soziale neu, als etwas, das über die 

menschlichen Handlungsträger hinausgeht (Peuker 2010). Es kann argumentiert werden, dass 

eine Exklusion von nicht-menschlichen Akteur*innen gerade, wenn es darum geht ein Netz-

werk von Interaktionen abzubilden reduktionistisch ist. Ein Gegenstand, eine Technologie oder 

ein Organismus gestaltet die Handlungsmöglichkeiten um. Es ist nicht der Anspruch der ANT 

Naturphänomene zu erklären, sondern die Grenze zwischen Gesellschaft und Natur zu über-

winden. Dementsprechend ist es nur sinnvoll auch nicht-menschliche Akteur*innen in das Kon-

zept zu integrieren. Diese beeinflussen die Handlungsfähigkeit menschlicher Akteure. Zudem 

 

Abbildung 4: Mobilization, (Klingler et al. 2023, S. 4) 
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wird kritisiert, dass die ANT durch die Gleichstellung aller Aktanten amoralisch sei und so eine 

Abwertung des Menschen stattfindet (Roy 2015). Dem steht entgegen, dass die ANT zunächst 

das Netzwerk beschreibt und keine Interpretationen stattfinden. Durch die reine Beschreibung 

des Netzwerks kann keine Abwertung erfolgen. Danach kann erst eine moralische Position von 

den Forschenden eingenommen werden (ebd.).  

Weiters wird kritisiert, dass es Kriterien brauchen würde, um die unterschiedlichen Aktanten 

nach ihrer Relevanz zu bewerten (Roy 2015). Ohne diese Kriterien kann nicht objektiv be-

stimmt werden, welche Aktanten einen Einfluss haben und welche nicht. Dem steht entgegen, 

dass die Bedeutung die ein Aktant hat nicht vorher festgelegt wird, sondern aus den Handlungen 

heraus entsteht. Die ANT meint nicht, dass alle Aktanten die gleiche Relevanz besitzen. Wer 

oder was für ein Netzwerk wichtig ist zeigt sich, wenn man den Aktanten folgt und darlegt, wie 

diese anderen Aktanten beeinflussen (ebd.). 

3.4 Empirische Anwendungen 

Moncayo-Riascos und Salas-Zapata (2019) verglichen Forschungsarbeiten die mit der ANT un-

terschiedliche Wasser-Netzwerke analysieren. Sie argumentieren, dass die ANT für die Analyse 

von Wasserproblematiken gut geeignet sei, weil sie das dichotome Verständnis zwischen 

menschlichen und nicht-menschlichen Akteur*innen überwindet und den Fokus auf Beziehun-

gen zwischen Aktanten legt. Außerdem wird nicht von einer hierarchischen Kausalitätsstruktur 

ausgegangen. Das bedeutet, dass nicht davon ausgegangen wird, dass große Akteur*innen al-

leine für eine Veränderung verantwortlich sind (Moncayo-Riascos und Salas-Zapata 2019). Zu-

dem können Veränderungen analysiert werden, die durch die Einführung von Technologien ver-

ursacht werden. Die ANT wurde bereits mehrfach herangezogen um den dynamischen Gegen-

stand Wasser zu analysieren (Aguilar 2022; Gravel und Koné 2017; Roy 2015). 

Aguilar (2022) nutzt die ANT, um eine Infrastrukturmaßnahme zu analysieren, die aufgrund 

von Umweltverschmutzung und Wasserknappheit gescheitert ist. Dabei werden fragile Allianz-

systeme identifiziert und soziotechnische Debatten um Wasser einbezogen. Im Vergleich dazu 

wendeten Gravel und Koné (2017) die ANT auf die Wasserwirtschaft verschiedener Gemeinden 

in Kanada an. Der Artikel stellt eine gemeinsam bewirtschaftete Wasserressource in den Mit-

telpunkt und hebt politische, behördliche und zivilgesellschaftliche Aspekte hervor. In einem 

stärker technologisch fokussierten Zugang stellt Roy (2015) die Wasserversorgung einer Stadt 

in den Mittelpunkt. Die ANT wird in diesem Artikel verwendet, um das technologische Netz-

werk zu verstehen und Verbindungen zwischen sozialen sowie wirtschaftlichen Realitäten zu 
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untersuchen. Technologische Aspekte werden hier in die Untersuchung eines Wasser-Gover-

nance-Netzwerks integriert. Es gibt noch weitere Anwendungen der ANT in unterschiedlichen 

Kontexten. Diese drei Artikel illustrieren die Verwendungen der ANT im Bereich der Wasser-

Governance exemplarisch.  

Das Forschungsinteresse dieser Arbeit besteht darin, Aktanten, die in das Wetzwerk-Wasser in-

volviert sind, zu identifizieren und ihre Interaktionen abzubilden. Das Konzept des Überset-

zungsprozess bietet einen Rahmen, um diese zu untersuchen. Das methodische Vorgehen dieser 

Masterarbeit wird im folgenden Kapitel dargelegt und begründet. 

4 Methodologisches Vorgehen 

Die Bearbeitung der Forschungsfrage Wie wird das ‚Netzwerk-Wasser‘ rund um die Erneuerung 

der Bewässerungsanlage konstruiert? erfordert eine empirisch qualitative Vorgehensweise. Ein 

qualitativer Forschungsprozess eignet sich besonders dafür ein tieferes Verständnis über Pro-

zesse oder Situationen zu gewinnen. Die verschiedenen Phasen des Forschungsprozesses sind 

zyklisch und bauen aufeinander auf, wie in Abbildung 5 dargestellt. Zum Beispiel wird die 

Erhebungsmethode passend zur Situation, die untersucht werden soll, ausgewählt. Die Erhe-

bungs- und Analysemethoden werden aufeinander abgestimmt. Während des Forschungspro-

zesses wird die Passfähigkeit der Methode immer wieder reflektiert; gegebenenfalls wird die 

Methode angepasst (Ruiner und Bardmann 2024). Gerade weil die Erneuerung der Bewässe-

rungsanlage ein dynamischer Prozess ist, eignet sich eine qualitative Vorgehensweise. Anhand 

von qualitativen Methoden können Sichtweisen und Erfahrungen verschiedener Aktanten ab-

gebildet werden. Insbesondere eignen sich dafür Interviews. Sie ermöglichen es den Kontext 

des Gegenstandes darzustellen, indem spezifische Fragen etwa zu Entscheidungsprozessen ge-

stellt werden. Um ein tieferes Verständnis über die strukturierenden Rahmenbedingungen zu 

entwickeln, wurde ergänzend eine Dokumentenanalyse durchgeführt. Die ANT fordert eine ex-

plorative, anpassungsfähige Herangehensweise. Der qualitative Forschungsprozess bietet eben 
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diese Flexibilität, mit der auf neue Erkenntnisse ad hoc reagiert werden kann. Abbildung 5 ver-

anschaulicht den Forschungsprozess dieser Arbeit. 

Anhand einer explorativen Recherche zur Orientierungsfindung konnte das Wallis als Trocken-

tal identifiziert werden, in dem bereits Anpassungsstrategien diesbezüglich getroffen werden. 

Eine dieser Anpassungsstrategien wurde als Fallbeispiel ausgewählt. Da die Thematik der Was-

serversorgung nicht nur relevant für die menschlichen Akteur*innen ist und Wasser und Gesell-

schaft sich gegenseitig beeinflussen (s. Seite 9f), wurde die ANT als theoretischer Rahmen fest-

gelegt. Folgend wird das Fallstudiendesign erörtert.  

4.1 Fallstudiendesign 

Mit einer Fallstudie lässt sich ein bestimmtes Phänomen, einen bestimmten Fall, rekonstruieren. 

Ein Fall ist offen definiert: es können beispielsweise Personen, soziale Gemeinschaften, Insti-

tutionen als solches aufgefasst werden (Flick et al. 2007, 253f). Fallstudien sind ein geeignetes 

Forschungsdesign, wenn es darum geht, Motive, Hintergründe oder Prozesse zu untersuchen 

und dabei den relevanten Kontext einzubeziehen. Dieses Vorgehen ermöglicht eine Untersu-

chung in einer realen Umgebung intensiv zu analysieren (Cleland et al. 2021). Diese Masterar-

beit fokussiert auch einen Anpassungsprozess der in soziale, politische, natürliche und techni-

sche Aspekte eingebettet ist. Es kann also gesagt werden, dass ein Fallstudiendesign für die 

Forschungsfrage angemessen ist. 

Im Wallis ist Wasserknappheit aufgrund der geographischen Lage eine relevante Thematik. 

Durch die inneralpine Lage entstehen trockene Bedingungen. Zwei Bergketten schirmen den 

Kanton vor Niederschlägen ab, weswegen das Wallis trockener und sonniger ist, als andere 

Herausarbeiten von Synergien und Konflikten

Darstellung des Netzwerks mit relevanten Aktanten und ihren Interaktionen  

Auswertung: qualitative Inhaltsanalyse (Mischform induktiv & deduktiv)

Datenerhebung (Interviews und Dokumente)

rezipieren des theoretischen Rahmens: ANT

Festlegung des Fallbeispiels

Gegenstand Wasserknappheit
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Abbildung 5: Forschungsprozess, Eigene Darstellung 



Methodologisches Vorgehen Jacqueline Feurstein 

 

20 

Regionen der Schweiz (MeteoSchweiz o. D.). Abbildung 6 zeigt, die Gemeinden des Kanton 

Wallis und ihre Lage zwischen den Bergketten.  

 

Abbildung 6: Karte des Kanton Wallis, (Schweizerische Eidgenossenschaft o. D.) 

Seit 1864 hat sich die Durchschnittstemperatur des Kantons um 2 °C erhöht (National Centre 

for Climate Services 2024). Eine weitere Zunahme der Temperatur und eine Abnahme der Nie-

derschläge in den Sommermonaten werden prognostiziert (ebd.). Wasser wird im Wallis primär 

in Form von Eis und Schnee gespeichert. Die Niederschläge werden von den genannten klima-

tischen Veränderungen beeinflusst, weswegen sich das Wasserdargebot verändert. Im Sommer 

besteht das Risiko längerer Trockenperioden für den Kanton (National Centre for Climate Ser-

vices 2023). 

Im Mittelpunkt der Untersuchung steht eine Gemeinde des Kanton Wallis mit circa 1700 Ein-

wohner*innen. Auf circa 200 ha Rebbergen werden unterschiedliche Rebsorten angebaut, die 

von den lokalen Winzer*innen zu Weinen verarbeitet werden. An den Weinbau gekoppelt stellt 

der Tourismus eine der wichtigsten Einkommensquellen der Gemeinde dar. Aufgrund der geo-

grafischen und klimatischen Gegebenheiten kommt es zunehmend zu Schwierigkeiten in der 

Wasserversorgung. Die Menge und Qualität des Wassers entsprechen nicht dem Bedarf. Das 

Schmelzwasser eines Gletschers stellte lange die Hauptwasserquelle der Gemeinde für land-

wirtschaftliche Bewässerung dar. Durch das Abschmelzen dieses wird der Fluss aus dem das 
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Wasser entnommen wird nur mehr durch Niederschläge gespeist. Insbesondere Starkwetterer-

eignisse ‚verschmutzen‘3 das Wasser, was die Qualität des Wassers mindert. 

Die Gemeinde verfügt über zwei unterschiedliche Wassersysteme: eines für Trink- und eines 

für Bewässerungswasser. Die Trinkwasserversorgung der Fallgemeinde ist durch andere Was-

serquellen gedeckt und aktuell nicht von einer Verknappung betroffen. Das Wasser mit dem die 

Weinreben bewässert werden, wird aufgrund klimatischer Veränderungen vor allem zwischen 

Sommerende und Herbstbeginn knapp. Deswegen wurde ein Projekt zur Erneuerung der Be-

wässerungsanlage initiiert. Ziel ist es die Wasserversorgung der Weinreben und damit auch die 

Lebensgrundlage des Weindorfs garantieren. Der Umsetzung dieses Projekt liegt ein Prozess zu 

Grunde, in welchen diverse Aktanten involviert sind. Anhand dieses Fallbeispiels können dif-

ferente sozio-ökologische Wechselwirkungen einer Anpassungsstrategie an klimatische Verän-

derungen veranschaulicht werden. 

Zum Zeitpunkt der Datenerhebung (Februar-Mai 2025) und der Finalisierung dieser For-

schungsarbeit sind zwar Zwischenziele des Projekts erreicht, die finale Umsetzung hat allerding 

noch nicht stattgefunden. Dieser Fall wurde als Untersuchungsgegenstand gewählt, weil er 

exemplarisch zeigt, wie auf ein Problem der Makroebene, nämlich die Veränderung der Was-

serressourcen im Alpenraum, durch eine lokale Anpassung wie der Bewässerungsanlage rea-

giert werden kann. Damit dient er als Modell für andere Bergregionen, die mit ähnlichen Her-

ausforderungen bezüglich der Wasserversorgung konfrontiert sind. Das Fallbeispiel vereint zu-

dem überlokale Aktanten und verdeutlicht die Handlungsmacht von nicht-menschlichen Ak-

teur*innen, wie Wasserquellen und Technologien. Aufgrund dieser Vielseitigkeit können di-

verse Konfliktpotentiale und Synergiedynamiken zwischen Aktanten identifiziert werden. Um 

diese adäquat herauszuarbeiten wird die Konstruktion des ‚Netzwerk-Wasser‘ anhand dieses 

Fallbeispiels dargelegt. Auf eine genaue Beschreibung des Ortes wird verzichtet, um die Ano-

nymität der Interviewpartner*innen zu ermöglichen. 

4.2 Erhebungsmethoden 

Um die Frage nach danach, wie sich das Netzwerk-Wasser konstruiert angemessen zu beant-

worten, wurden fünf Expert*inneninterviews durchgeführt. Ergänzend wurden neun Doku-

mente analysiert. 

 
3 In diesem Zusammenhang bedeutet Verschmutzen, dass das Flusswasser mit Steinen und Erde angereichert wird. 
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4.2.1 Expert*innninterviews 

Bei Expert*inneninterviews stehen nicht die Interviewpartner*innen mit ihren persönlichen Ei-

genschaften im Mittelpunkt. Sie fungieren als Repräsentant*innen für eine Gruppe, weswegen 

die Interviewpartner*innen gezielt ausgewählt wurden (Flick 2021, 214, 219). Die Expert*in-

neninterviews können unterschiedliche Zielsetzungen haben. Zum einen können sie zur Orien-

tierung in einem Foschungsfeld eingesetzt werden, um einen ersten Eindruck zu gewinnen und 

in weiterer Folge einen Leitfaden für weitere Interviews zu erstellen. Zum anderen können mit 

ihnen Kontextinformationen generiert werden. Weiteres wird diese Interviewform zur Gewin-

nung von theoriegeleitetem Wissen eingesetzt (ebd., 214). 

Ziel der Expert*inneninterviews in dieser Forschungsarbeit war es, ein fundiertes Grundver-

ständnis über den Prozess der Erneuerung der Bewässerungsanlage zu erlangen. Anhand einer 

explorativen Recherche wurden zwei der Hauptaktanten identifiziert, wobei einer davon als 

Gatekeeper für diese Studie fungierte. Durch diesen konnten drei weitere Interviewpartner*in-

nen gewonnen werden. Eine Liste der Interviewpartner*innen ist im Anhang beiliegend (s. Seite 

62). Die Interviews wurden durch einen Leitfaden strukturiert. 

Es wurde ein thematisch gegliederter Interviewleitfaden erstellt (s. Anhang S. 58f). Zu Beginn 

der Interviews wurde die allgemeine Wassersituation des Ortes thematisiert, danach auf die 

Rollenverteilung eingegangen, wobei nach Nutzungsarten und Kooperationen gefragt wurde. 

Final wurden spezifischere Fragen zur Erneuerung der Bewässerungsanlage gestellt. Neben den 

Hauptfragen wurden zugehörige Nachfragen vorformuliert, um bei Bedarf Themen zu vertie-

fen. Außerdem wurde sich nicht strikt an die Reihenfolge des Leitfadens gehalten. Zwar began-

nen alle Interviews mit dem ersten Themenblock; die weitere Abfolge erfolgte intuitiv je nach 

Gesprächsfluss. Alle Interviewpartner*innen wurden über das Forschungsziel, sowie über die 

Erhebungsmethode aufgeklärt. Um die Freiwilligkeit der Teilnahme an den Interviews zu ge-

währleisten, wurde vor jedem Interview das Informationsschreiben für Mitwirkende (s. Anhang 

S. 61) vorgelegt. Vier der Interviews wurden vor Ort durchgeführt, das Fünfte fand online statt. 

Alle Interviews wurden aufgezeichnet und transkribiert. Zur Transkription wurde das Pro-

gramm NoScribe verwendet (GitHub 2025). Da das Transkribieren mit Künstlicher Intelligenz 

fehleranfällig ist, wurden die Transkripte mit MAXQDA weiterbearbeitet. Die Daten aus den 

Interviews wurden durch eine Dokumentenanalyse ergänzt. 
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4.2.2 Dokumentenanalyse 

Die Dokumentenanalyse ist ein systematisches Verfahren, in dem Dokumente evaluiert werden. 

Dokumente werden ausgewählt und begutachtet, um ihre Inhalte zu interpretieren und empi-

risch zu untersuchen. Die Methode eignet sich insbesondere dazu, ein Fallbeispiel qualitativ zu 

untersuchen, weil sich mit ihr Informationen kontextualisieren lassen. Ferner kann die Entwick-

lung eines Gegenstandes abgebildet werden. Gibt es zum Beispiel mehrere Versionen eines Do-

kumentes, wie etwa eines Vertrages oder Ähnliches, können diese miteinander verglichen wer-

den, um festzustellen, dass ein Aushandlungsprozess stattgefunden hat und was die Ergebnisse 

dessen sind. Zudem ist die Dokumentenanalyse ein hilfreiches Werkzeug, um andere Erhe-

bungsmethoden zu ergänzen. Die Methode wird als besonders nützlich vor und nach Interviews 

beschrieben. Auf der einen Seite ergeben sich aus der Dokumentenanalyse Daten anhand derer 

ein Interviewleitfaden erstellt werden kann. Auf der anderen Seite lassen sich die Interviewda-

ten, wie in dieser Forschungsarbeit, durch die Inklusion der Dokumentenanalyse überprüfen 

und erweitern (Bowen 2009). 

Dokumente müssen kritisch betrachtet werden, weil sie nicht zwingend genau oder vollständig 

sind. Es sollen nicht einfach Passagen aus den Dokumenten herausgenommen werden, sondern 

sich mit der Bedeutung des Dokuments auseinandergesetzt und deren Authentizität, Glaubwür-

digkeit, Repräsentativität und Genauigkeit bestimmt werden (Bowen 2009). Das Kriterium der 

Authentizität bezieht sich darauf, ob es sich um ein Primär- oder Sekundärdokument handelt. 

Dabei wird begutachtet, ob es sich um eine Zusammenfassung oder ein Originaldokument han-

delt. Zudem wird geprüft, ob das Dokument konsistent ist und ob es unterschiedliche Versionen 

davon gibt. Die Glaubwürdigkeit stellt in den Mittelpunkt, wie genau dokumentiert wurde, 

und ob das Dokument fehlerfrei ist. Zudem werden die Dokumente nach dem Kriterium der 

Repräsentativität darauf geprüft, ob sie typisch beziehungsweise untypisch sind. Hierbei wird 

der Ursprung des Dokuments eruiert. Wurde es in einer Akte oder ähnlichem gefunden, in der 

diese Dokumente typischerweise zu finden sind, oder nicht? Beim Kriterium Bedeutung wer-

den drei unterschiedliche Aspekte begutachtet: Die angestrebte Bedeutung des/der Autor*in, 

die Bedeutung für die Leser*innen und die soziale Bedeutung des Dokuments (Flick 2021, 

325f). Relevant ist, dass das Ziel der Dokumentenanalyse kein reines Aneinanderreihen von 

Material sein soll. Es handelt sich hierbei um einen Prozess, wobei Dokumente empirisch aus-

gewertet werden (Bowen 2009). Die Kontextualisierung der Dokumente ist erforderlich. Sie 

stellen eine bestimmte Sicht der Realität dar und wurden zu einem bestimmten Zweck verfasst 

(Flick 2021, S. 327). Die ursprüngliche Absicht muss dargelegt werden, genauso wer das Do-

kument für welche Zielgruppe verfasst hat (Bowen 2009). Dokumente sollten deswegen nicht 
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objektiv verstanden werden. Allerdings können sie, wie in dieser Forschungsarbeit, als aufklä-

rende Ergänzung zu Interviews verwendet werden (Flick 2021, S. 331). 

Es wurden neun Dokumente analysiert: zwei Projektberichte, zwei Dokumente zu Finanzie-

rungskriterien und veränderte Reglemente über die Bewässerung, sowie die Bewässerung in 

der Bauzone. Zudem wurden zwei Auszüge aus Urversammlungen (Volksversammlungen), so-

wie die Erläuterung für die kommunale Abstimmung zu den Änderungen der Reglemente hin-

zugezogen. Die detaillierte Beschreibung der Dokumente liegt im Angang bei (s. Seite 59-62). 

Nach der Prüfung der Dokumente wurden diese zusammen mit den Interviewtranskripten aus-

gewertet.  

4.3 Qualitative Inhaltsanalyse 

Die Qualitative Inhaltsanalyse nach Mayring (2022) bietet eine Möglichkeit Prozesskonstruk-

tionen darzustellen (Mayring 2022, S. 24). Zum individuellen, fließenden Gegenstand dieser 

Forschungsarbeit passt das dynamische Verfahren der Inhaltsanalyse. Die Daten können nach 

„theoretisch sinnvoll erscheinenden Orientierungspunkten“ geordnet werden (ebd., S. 24). Die-

ses Vorgehen ist für eine Fallbeispielsanalyse anhand der ANT adäquat. Anhand des Überset-

zungsprozesses wird die Konstruktion des ‚Netzwerks-Wasser‘ sichtbar gemacht und interpre-

tiert. Die Inhaltsanalyse ermöglicht eine systematische und strukturierte Analyse des Datenma-

terials woraus sich Muster und Beziehungen identifizieren lassen (Ruiner und Bardmann 2024, 

70f). Im ersten Schritt wird das zu analysierende Material ausgewählt. Die Daten werden dabei 

in Analyseeinheiten eingeteilt (Ruiner und Bardmann 2024, S. 70). Nachfolgend werden Kate-

gorien definiert und operationalisiert, woraus sich ein Kategorien System ergibt. Im nächsten 

Schritt wurde das Material nochmals gesichtet und systematisch nach Textstellen gesucht, die 

sich den Kategorien zuordnen lassen (ebd.). 

Zunächst wurde das Material nach den Phasen des Übersetzungsprozesses (Problematization, 

Interessement, Enrolement, Mobilization) kodiert (Callon 2006). Die Kodes Aktant und obli-

gatorischer Passagepunkt (OPP) sind ergänzende Codes zur Phase der Problematization. Ta-

belle 1 stellt den Kodierleitfaden dar, anhand dessen die Daten analysiert wurden. 

Tabelle 1: Kodierleitfaden deduktiv, Eigene Darstellung 

Problematization 

Aktant 

OPP 

Problemstellung: Aktanten werden identifiziert, die in das Problem involviert sind. 

Alles was einen Unterschied macht. Alles was jemanden, dazu bringt, etwas zu tun. 

Hindernis, das den Weg zur Lösung des Problems versperrt 
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Um die Transkripte und die Dokumente deduktiv zu kodieren, wurde MAXQDA verwendet. 

Danach wurden induktiv Unterkategorien erstellt, die die verschiedenen Aktanten und ihre Be-

ziehungen strukturieren. Im ersten Schritt werden die kodierten Textstellen paraphrasiert, wo-

bei Wiederholungen und Ausschmückungen der Originaltexte gestrichen wurden. Die Inhalte 

wurden auf eine grammatikalische Kurzform umformuliert, sodass inhaltstragende Textstellen 

auf einer Sprachebene sind. Folgend wurde das paragraphierte Material auf ein Abstraktionsni-

veau generalisiert. Sie wurden auf eine höhere Abstraktionsebene umformuliert, wobei bereits 

passende Passagen belassen wurden. Das Ergebnis waren allgemeinere Formulierungen der 

Kernaussagen. Im dritten Schritt der ersten Reduktion wurden bedeutungsgleiche Paraphra-

sen, nicht wesentliche Inhalte gestrichen und inhaltstragende Paraphrasen übernommen. Final 

wurden die überbleibenden, sich ähnelnden Paraphrasen in der zweiten Reduktion zusammen-

gefasst, sodass sich daraus die Unterkategorien für das deduktiv Kodierte Material ergab. Dabei 

handelt es sich um zusammenfassende, gebündelte Aussagen über einen Gegenstand. Das Er-

gebnis dieses Auswertungsprozess sind Unterkategorien, die den Phasen des Übersetzungspro-

zesses zugeordnet sind. Tabelle 2 wurde zur Veranschaulichung des Auswertungsprozesses her-

angezogen. (Mayring 2022, S. 70) 

Tabelle 2: Beispiel Auswertungstabelle, Eigene Darstellung 

PROBLEMATIZATION 

Zitat Paraphrasiert Generalisierung Reduktion 

Das große Problem bei der Bewässerung 

ist immer, ähm, das einer sagt, ich brau-

che Wasser. Ich habe es viel zu trocken. 

Der Nachbar sagt, nein, nein, ich habe 

noch Wasser genug, oder? 

Einschätzung des Was-

serbedarfs ist subjektiv. 

Subjektive Be-

darfseinschätzung 
Bedarfsein-

schätzung von 

Wasser 

Und dass man da, äh, das ist eigentlich 

eine subjektive Beurteilung, irgendwann 

einmal. Also wenn nicht gerade extrem 

ist, oder? Und dass man probiert, ähm, 

den subjektiven Teil ein bisschen zu rela-

tivieren. 

Subjektive Einschät-

zung soll umgangen 

werden. 

Umgehung subjek-

tive Einschätzung 
Bedarfsein-

schätzung von 

Wasser 

Interessement Aktanten werden abgegrenzt von anderen; dazu gebracht sich zu interessieren, sich ins 

Netzwerk einzugliedern. 

Enrolment Wer tut was, um das Problem zu beheben? Rollenverteilung der Aktanten findet statt. Ak-

tive Ausführung der Rolle; Verhalten wird untereinander abgestimmt und Verbindungen 

zwischen den Aktanten ergeben sich. 

Mobilization Regeln werden eingehalten. Sprecher des Netzwerks spricht für die anderen Aktanten 

(sprechen für andere Aktanten auf der Makro-Ebene). Agieren miteinander. Netzwerk wird 

stabil und funktionsfähig. 
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Ähm, nachher, das Thema ist auch wie-

der Wasserstress. (.) Ähm, der Wasser-

stress ist auch ein Indikator für Wasser-

mangel natürlich. (.) und wann, wann 

gibst du jetzt Wasser, oder das ist jetzt so 

ein großes Thema, ähm, muss ich jetzt 

schon Wasser geben, oder kann ich noch 

Wochen warten, oder hat es dann nach-

her kein Wasser mehr? Ja. Das Problem 

ist eher ein psychologische. (..) Wenn ich 

sage, in zwei Wochen hat es kein Wasser 

mehr. (..) Dann bräuchte jeder Wasser 

wie gestört, oder? 

Wann die Reben be-

wässert werden wird 

subjektiv Eingeschätzt. 

Diese Einschätzung 

wird vom Wasserstress 

beeinflusst. 

Wasserstresst beein-

flusst subj. Ein-

schätzung des Be-

darfs 

 

 

Tabelle 1 ist ein Auszug aus der Auswertungstabelle des Kodes Problematization. Die deduktiv 

kodierten Daten wurden mit den Originalzitaten in einer Exceltabelle zusammengefasst. In der 

Exceldatei folgte die strukturierende Zusammenfassung. Die erste Reduktion wird in der dritten 

Zeile veranschaulicht. Bedeutungsgleiche Paraphrasen der Generalisierung wurden einfach 

durchgestrichen. Die zweite Reduktion, die Inhalte in Unterkategorien zusammenfasst, wurde 

in der Tabelle nur als Reduktion benannt. Mit diesen Unterkategorien lassen sich die erhobenen 

Daten mit der theoretischen Position verbinden. Nachstehend werden qualitative Gütekriterien 

der Forschungsarbeit diskutiert. 

4.4 Gütekriterien qualitativer Sozialforschung 

Gütekriterien sollen die Qualität einer empirischen Forschung bewerten. Da in dieser Master-

arbeit eine qualitative Vorgehensweise gewählt wurde, ist die Anwendung der klassischen Gü-

tekriterien Reliabilität, Objektivität und Validität erschwert (Flick 2021, S. 487). Deswegen be-

zieht sich diese Arbeit in der Qualitätsbewertung auf sieben Gütekriterien für qualitative Sozi-

alforschung: intersubjektive Nachvollziehbarkeit, Indikation des Forschungsprozesses, empiri-

sche Verankerung, Kohärenz, Relevanz und reflektierte Subjektivität. Dies Kriterien sollen ge-

währleisten, dass die Arbeit trotz des subjektiven Charakters von qualitativer Forschung den 

wissenschaftlichen Anforderungen gerecht wird (Ruiner und Bardmann 2024, 75f). 

Die intersubjektive Nachvollziehbarkeit bezieht sich darauf, dass andere Forschende den 

Forschungsprozess und die daraus generierten Schlussfolgerungen nachvollziehen können. Um 

diesem Kriterium gerecht zu werden, sollten Daten von mehreren Personen ausgewertet werden 

(Ruiner und Bardmann 2024, 75f). Da diese Forschung im Rahmen einer Masterarbeit stattfin-

det, und eine Einzelleistung darstellen sollte, ist die Erfüllung dieses Kriteriums erschwert. Um 

sich diesem Kriterium anzunähern, wurden die Ergebnisse und Daten im Austausch mit der 

Betreuerin reflektiert. Die Indikation des Forschungsprozesses stellt die Wahl des Vorgehens 
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und der Methode in den Mittelpunkt. Die Auswahl soll kontextualisiert und nachvollziehbar 

sein (ebd.). Der Forschungsprozess selbst wurde zu Beginn des Kapitels dargestellt (siehe S. 

17f). Die Erhebung sowie die Auswertung wurden im Kapitel Erhebungsmethoden aufgezeigt. 

Das Kriterium der empirischen Verankerung fokussiert sich auf den Bezug der Arbeit zur 

empirischen Realität. Das Kriterium lässt sich erfüllen, indem strukturierte Methoden angewen-

det, ausreichend Belege gesammelt und die Daten induktiv ausgewertet werden (ebd.). Das me-

thodische Vorgehen der Forschung wird aufgezeigt und erläutert. Um die ANT zu operationali-

sieren, wurden die Phasen des Übersetzungsprozesses für eine deduktive Kodierung herange-

zogen Aufgrund der Komplexität und ständigen Weiterentwicklung eines Netzwerkes, kann die 

Abbildung der Konstruktion nie als vollständig gelten. Aufgrund forschungsökonomischer 

Gründe und zeitlicher Ressourcen im Rahmen der vorliegenden Masterarbeit, konnten nicht 

alle Diskurse und Einsprüche in der Abbildung des ‚Netzwerk-Wasser‘ berücksichtigt werden. 

Angepasst an die theoretische Position wird argumentiert, dass genügend Daten gesammelt 

wurden, um die Konstruktion des Netzwerkes zu verstehen und darzustellen. Das Kriterium der 

Limitation stellt die detaillierte Darstellung von Merkmalen in den Mittelpunkt. Um voreilige 

Schlussfolgerungen zu vermeiden, sollen mehrere Fälle verglichen werden (ebd.). Diese Arbeit 

befasst sich mit einem Fallbeispiel, das ein Netzwerk darstellt. Da kein weiterer Fall hinzuge-

zogen wird, kann dieses Kriterium nicht erfüllt werden. Die ANT stellt komplexe Verflechtun-

gen zwischen Aktanten in den Mittelpunkt. Diese können anhand eines einzelnen Fallbeispiels 

detaillierter untersucht werden. Eine tiefgreifende Analyse ist sehr zeitaufwendig was einen 

Vergleich von weiteren Fällen im Rahmen einer Masterarbeit unrealistisch macht. Das Krite-

rium der Kohärenz bewertet die innere Logik und Konsistenz der Forschungsergebnisse (ebd.). 

Um dem gerecht zu werden, wurden die Zwischenergebnisse und die Endergebnisse der Be-

treuerin sowie fachkundigen Studierenden präsentiert und diskutiert. Die Bedeutung für das 

größere soziologische Feld wird durch das Gütekriterium der Relevanz sichergestellt (ebd.). 

Für die Relevanz der Forschungsarbeit wurde bereits an mehreren Stellen der Masterarbeit ar-

gumentiert. Das siebte Kriterium ist die reflektierte Subjektivität. Hierbei werden eigene Vor-

annahmen, Erfahrungen, sowie Perspektiven reflektiert (ebd.). Durch kontinuierliche Selbstbe-

obachtung und Anerkennung der persönlichen Voraussetzungen kann dieses Kriterium erfüllt 

werden. Von Anfang bis zum Ende der Masterarbeit wurde ein Forschungstagebuch geführt, in 

dem die unterschiedlichen Herausforderungen und Erkenntnisse dokumentiert wurden. Zum 

einen diente es dem Festhalten des Forschungsprozesses, zum anderen zur persönlichen Refle-

xion. Es zeigt auf, wie sich die eigene Perspektive auf die Forschung im Laufe des Prozesses 

verändert hat. 
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Zusätzlich zu den Kriterien nach Steinke (2010) werden die methodologischen Prinzipien nach 

Callon (2006) als Qualitätsmerkmale herangezogen. Callon (2006) definiert drei methodologi-

sche Prinzipien, denen man bei der Analyse eines Akteur-Netzwerks folgen soll: dem Agnosti-

schen Prinzip, dem Symmetrieprinzip und dem Prinzip der freien Assoziation. Das Agnostische 

Prinzip bezieht sich darauf, dass das soziale Vokabular kein besonderes Privileg hat (Latour 

2022, S. 184). Es wird dafür plädiert, dass Aktanten nicht einfach zensiert werden, wenn sie 

ihre Umwelt und sich selbst beschreiben. Wie diese ihre eigene Welt beschreiben wird nicht 

beurteilt (Callon 2006). In der Umsetzung der Forschungsarbeit bedeutet das, dass die von den 

Aktanten eingenommenen Positionen weder bewertet noch soziologisch interpretiert werden 

(ebd.). Außerdem kommt das Prinzip der freien Assoziation zur Anwendung. Das bedeutet, 

dass keine A-priori-Kategorien oder Beziehungen gebraucht werden. Es gibt folglich keine fes-

ten Annahmen über Unterschiede zwischen den involvierten Aktanten. Der Fokus soll auf deren 

Interaktionen liegen (ebd.). Zudem stellt das Symmetrieprinzip sicher, dass dieselben Ausdrü-

cke, menschliche und nicht-menschliche Akteur*innen beschreibt (Latour 2022, S. 184). Die 

Ausdrücke dafür werden von der forschenden Person gewählt (Callon 2006). 

In dieser Arbeit kommen folglich die Gütekriterien der qualitativen Sozialforschung, sowie die 

methodologischen Prinzipien des Übersetzungsprozesses zur Anwendung. Das methodische 

Arbeiten mit dem Übersetzungsprozess unterliegt eigenen Bewertungskriterien. Zudem kom-

men für die Dokumentenanalyse spezifische Gütekriterien zur Anwendung. Im folgenden Ka-

pitel werden die Ergebnisse der Datenerhebung dargestellt. 

5 Darstellung und Interpretation der Ergebnisse 

In diesem Kapitel werden die erhobenen Daten mit der theoretischen Position, der ANT ver-

knüpft. Es wird die Blackbox Tourismus-Weinanbau erörtert, die für den Prozess der Netzwerk-

bildung einen entscheidenden Grundstein legt um die Grundlegenden Strukturen der Gemeinde 

sichtbar zu machen. Der Prozess der Netzwerkbildung wird anhand des Fallbeispiels darge-

stellt. Der Übersetzungsprozess inkludiert die Phasen der Problematization, des Interessments, 

des Enrolements und der Mobilization. Eine exakte Trennung der unterschiedlichen Phasen ist 

beruht auf Interpretation und ist teilweise nicht möglich. Deswegen werden die Phasen des In-

teressements und des Enrolements in einem gemeinsamen Unterkapitel dargestellt. 
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5.1 Blackbox 

Eine Blackbox bezeichnet ein bereits funktionierendes Netzwerk. Die Verbindungen zwischen 

den Aktanten sind hierbei so zuverlässig, dass sie als selbstverständlich wahrgenommen und 

nicht mehr hinterfragt werden (siehe Kapitel 3.3) (Belliger und Krieger 2006, 43f). Im Fallbei-

spiel kann die Interaktion zwischen dem Tourismus, und dem Weinbau als Blackbox interpre-

tiert werden. Der Weinanbau ist die zentralste Einkommensquelle der Gemeinde und bildet die 

Lebensgrundlage der Bevölkerung: Aus den lokal angebauten Trauben stellen Winzereien 

Weine zum Verkauf her. Der Tourismus nimmt als Aktant eine wichtige Rolle ein, indem er die 

Gemeinde durch an den Weinbau geknüpfte Attraktionen vermarktet (z.B. Degustationen, Über-

nachtungsmöglichkeiten zusammen mit Besichtigungen der Weinberge). Der Tourismus und 

der Weinanbau sind in der Bevölkerung der Gemeinde stark verankert. Ihr interaktives Zusam-

menspiel wird nicht hinterfragt, sondern als gegeben betrachtet. Deswegen wird diese stabile 

Interaktion als Blackbox gedeutet. In diese Blackbox eingebettet findet die Erneuerung der Be-

wässerungsanlage statt die folgend dargestellt wird. 

5.2 Problematization 

In der ersten Phase des Übersetzungsprozesses der Problematization werden Problemstellungen 

identifiziert. Im Zuge dessen werden Aktanten herausgearbeitet, die involviert sind (Callon 

2006). Zunächst werden die Problematiken und die involvierten Aktanten in diesem Unterka-

pitel dargestellt. Nachfolgend werden die Ziele der Aktanten erörtert und die Hindernissen die 

ihnen bei der Erreichung dieser Ziele im Weg stehen herausgearbeitet. 

5.2.1 Problemstellungen und involvierte Aktanten 

Im Fallbeispiel lassen sich die identifizierten Problemstellungen in die Unterkategorien Klima-

veränderungen, Wasserquantität, Wasserverteilung, Wasserqualität und subjektive Bedarfsein-

schätzung zusammenfassen, wie in Abbildung 7 veranschaulicht. Das Bewässerungssystem 

umfasst die Bewässerungsanlage der gesamten Gemeinde und den individuellen Bewässerungs-

installationen der Weinbauer*innen. 
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Abbildung 7: Problematization, Eigene Darstellung in Anlehnung an Callon 2006 

Die Gemeinde verantwortet die Gesamtwasserversorgung; sie unterhält zwei verschiedene 

Wassernetze, eines für Trinkwasser und eines für Bewässerungswasser. Dadurch, dass die bei-

den Wassernetze getrennt voneinander bestehen, wird das Trinkwassersystem entlastet. Bei 

Wasserknappheiten kann so die Versorgung von Trinkwasser sichergestellt werden. Die Versor-

gung mit Bewässerungswasser ist von einem Fluss abhängig, dessen Wasser zusätzlich von be-

nachbarten Gemeinden genutzt wird. Dieser unterliegt klimatischen Veränderungen, die in der 

Unterkategorie Klimaveränderungen festgehalten werden. Das Klima fungiert als Aktant und 

unterliegt einem Wandel: Erhöhte Temperaturen und veränderte Niederschlagsregime beein-

flussen die Verfügbarkeit der Wasserquelle. Es kommt zu Hitzesommern und Niederschläge 

treten vermehrt in Form von Regen und weniger in Form von Schnee auf. Die daraus resultie-

rende Gletscherschmelze verringerte das Wasserdargebot. Es führt dazu, dass der Abfluss des 

Gletschers nicht mehr auf die Seite des Wallis fließt, sondern Richtung Berner Oberland. 
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Die Wasserquelle des Bewässerungswasser ist ein Fluss, der vom Schmelzwasser des abschmel-

zenden Gletscher gespeist wird. Da das Schmelzwasser des Gletschers nun anders abfließt wird 

der Fluss nurmehr durch Niederschläge (Schnee und Regen) gespeist. Daraus resultieren Prob-

leme bezüglich der Wasserquantität: Die Wassermenge verringert sich durch die Veränderun-

gen es Klimas während sich der Wasserbedarf der Weinreben steigert. Aus den klimatischen 

Veränderungen ergeben sich Wasserknappheiten, die bei den Rebpflanzen für Wasserstress sor-

gen und die Ernte negativ beeinflussen können. 

Die Gemeinde verantwortet die Wasserversorgung und -verteilung. Zusätzlich zu den Proble-

matiken der Wasserqualität und -quantität gibt es Herausforderungen bei der Wasservertei-

lung. Das Bewässerungsnetz der Gemeinde ist renovierungsbedürftig. Es kommt immer wieder 

durch diverse Schäden in der Anlage zu Wasserverlust. Ein zusätzlicher Faktor, der die Vertei-

lung erschwert, ist die parzellenartige Struktur der Rebberge. Die Weinberge der Gemeinde sind 

in Parzellen unterteilt, die in unterschiedlichen Steillagen unterschiedlichen Wasserdruck benö-

tigen. 

Der Wasserbedarf der Weinabauer*innen ist sich aufgrund der verschiedenen Steillagen der 

Rebparzellen nicht generalisierbar. Die Einschätzung der benötigten Wassermenge obliegt den 

Weinbauer*innen. Diese subjektive Bedarfseinschätzung hängt von was Wasserverfügbarkeit 

ab. Zu Trockenzeiten entsteht bei den Weinbauer*innen Eindruck, dass öfter bewässert werden 

muss, als laut Messungen erforderlich. 

Damit die Bewässerungsanlage nicht verstopft und dadurch Schäden verursacht, muss das Was-

ser eine ausreichende „Sauberkeit“ aufweisen. Die Wasserqualität ist ein weiterer problema-

tischer Faktor: Durch Niederschläge (Gewitter und Starkregen) wird das Flusswasser mit Stei-

nen und Sedimenten angereichert, die in der Bewässerungsanlage zu Verstopfungen führen. Die 

Weinbauer*innen müssen das Wasser für die Bewässerung aufwändig Filtern, um Schäden in 

ihren eigenen privaten Anlagen abzuwenden. 

Zusätzlich werden die Winzer*innen als Aktant in die Analyse einbezogen. Nicht alle Win-

zer*innen der Gemeinde sind Weinbauer*innen. Die Weinproduktion der Winzer*innen ist von 

der Ernte der Weinbauer*innen abhängig. Die Weinbauer*innen benötigen genügend Wasser, 

um die Weinreben so zu versorgen, dass die Erntequalität und -quantität sichergestellt ist und 

weiterverarbeitet werden kann. Außerdem benötigen die Winzer*innen Wasser für diverse Pro-

zesse in der Weinherstellung (zum Beispiel Kühlen der Gärung). Eine unzureichende Anpas-

sung an Wassermangel könnte wirtschaftliche Probleme nach sich ziehen, da sie die Stabilität 

der Blackbox Tourismus-Weinanbau gefährden würde. 
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5.2.2 Ziele der Aktanten 

Das Ziel aller Aktanten ist die Bewältigung der angeführten Problemstellungen. Diese können 

zusammengefasst werden als die Wassersicherheit und die Reduzierung des Wasserstresses, die 

Reduzierung des Arbeitsaufwands, der Erhalt der Lebensgrundlage und die strategische Anpas-

sung an die klimatischen Veränderungen. Die Wassersicherheit und die Reduzierung des 

Wasserstresses, kann die Stabilität Blackbox Tourismus-Weinanbau gewährleisten. Ein weite-

res Ziel ist es den Arbeitsaufwand zu reduziert der durch die Filterung des Wassers entsteht. 

Da der Tourismus gekoppelt an den Weinanbau und das Endprodukt Wein die Haupteinnahme-

quellen der Gemeinde darstellt, gehört der Erhalt der Lebensgrundlage zu den zentralsten 

Zielen den Aktanten. Hierfür wurde das Projekt der Erneuerung der Bewässerungsanlage initi-

iert. 

Diese Ziele sollen durch die strategische Anpassung an die klimatischen Veränderungen 

erreicht werden. Ein bestehender Stausee wird zur Wasserspeicherung genutzt. Zusätzlich wird 

die Infrastruktur um zwei Pumpstationen erweitert, die abfließendes Wasser in den Stausee auf-

pumpen. Wenn das Wasser bei Bewässerungsbedarf aus dem Stausee abgelassen wird, wird es 

zur Stromerzeugung turbiniert. Der erzeugte Strom kann dann wiederum zum Aufpumpen des 

Wassers genutzt werden. Die Gesamtbewässerungsanlage der Gemeinde wird mit Kunststoff-

rohren versehen, wodurch das System weniger anfällig für Rost wird. Außerdem wird durch 

den Austausch der Leitungen der Wasserverlust reduziert, der auf die beschädigten Rohre zu-

rückzuführen ist. 

Zusammenfassend werden von der Gemeinde Maßnahmen zur Wassereinsparung ergriffen, in-

dem das Bewässerungssystem der Gemeinde und die privaten Bewässerungssysteme der Wein-

bauer*innen angepasst werden. Außerdem wird eine zusätzliche Wasserquelle erschlossen, die 

zur Erhöhung der Wasserquantität beiträgt. Der Umsetzung stehen unterschiedliche Hindernisse 

im Weg. 

5.2.3 OPP 

Aus der Abbildung 7 geht hervor, dass die Aktanten einen OPP passieren müssen, um die dar-

gelegten Ziele zu erreichen. Dazu zählen die Finanzierung, die Einhaltung unterschiedlicher 

Reglemente und Kriterien, der Erhalt einer Baubewilligung, das technische Know-how und die 

Unterstützung der Öffentlichkeit. 
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Der Ausbau und die Veränderungen der Infrastruktur sind mit hohen Kosten verbunden, die von 

der Gemeinde selbst nicht gedeckt werden können. Um die Maßnahme zu realisieren, war zu-

nächst die sticherstellung der Finanzierung erforderlich. Dabei war die Einhaltung unter-

schiedlicher Reglemente und Kriterien auf lokaler, kantonaler und nationaler Ebene zu be-

rücksichtigen. Zudem ist eine Baubewilligung für das Pumpgebäude erforderlich. Allen iden-

tifizierten Aktanten fehlt das technische Know-how, für die Umsetzung des Projekts. Ferner 

musste in der direkten Demokratie der Schweiz die Öffentlichkeit das Projekt unterstützen, 

dass es realisiert werden kann. 

Zusammenfassend konnten die Aktanten Gemeinde, Weinbauer*innen, Winzer*innen, Weinre-

ben, Wasserquellen und Klima in der Problematizaion identifiziert werden. Die Problemstel-

lungen denen die Aktanten gegenüberstehen sind die Klimaveränderungen, Probleme der Was-

serquantität, -qualität und -verteilung, sowie die subjektive Bedarfseinschätzung der Wein-

bauer*innen. Der Lösung dieser Probleme stehen Hindernisse wie fehlende Finanzierung, un-

passende Reglemente, fehlendes technischen Know-how, unzureichende Infrastruktur und Un-

terstützung der Öffentlichkeit im Weg. Nach der Phase der Problematization folgen die Mo-

mente des Interessements und des Enrolements. 

5.3 Interessement und Enrolement 

In der Phase des Interessements werden die Aktanten von anderen abgegrenzt und animiert sich 

für eine Eingliederung in das Netzwerk zu interessieren. In der folgenden Phase des Enrole-

ments liegt der Fokus darauf, welche Rollen die Aktanten übernehmen, um die Problemstellun-

gen zu lösen. Die Verteilung und Ausführung der Rollen finden in diesem Moment des Über-

setzungsprozesses statt (Callon 2006). Wie bereits in Kapitel 3.3 der Übersetzungsprozesse dar-

gelegt, ist der Übersetzungsprozess dynamisch. Die Phasen des Interessements und des Enro-

lements gehen im Übersetzungsprozess ineinander über und können daherin der Interpretation 

nicht klar voneinander abgegrenzt werden. Während Aktanten für die Inklusion in das Netzwerk 

interessiert werden, führen andere Aktanten bereits ihre Rollen im Sinne des Enrolements aus. 

Beispielsweise übernehmen die Aktanten Gemeinde und Dienststelle des Kantons die Rolle, 

andere Aktanten für das Netzwerk zu gewinnen und die Interaktionen zwischen ihnen zu koor-

dinieren. Deswegen werden die Phasen des Interessements und des Enrolements in diesem Un-

terkapitel gemeinsam abgehandelt. 
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5.3.1 Das Interessement der Dienststelle des Kantons 

In den Phasen des Interessements und des Enrolements werden zusätzliche Aktanten eingebun-

den, die bei der Überwindung der OPPs unterstützen. Einer dieser zentralen Aktanten ist die 

Dienststelle für Landwirtschaft des Kantons Wallis4, die als Koordinations- und Finanzierungs-

instanz fungiert. Für die Einbindung des Kantons müssen unterschiedliche Kriterien erfüllt 

sein. Dazu gehört der Nachweis der Nachhaltigkeit des Projekts: Das bestehende Bewässe-

rungssystem darf nicht einfach eins zu eins nachgebaut werden, sondern muss optimiert wer-

den. Höhere Finanzierungszuschüsse werden dabei für die Integration nachhaltiger Technolo-

gien gewährt. Zudem muss das Projekt in der Schweiz angesiedelt sein und einen klaren Bezug 

zur Landwirtschaft aufweisen. Da diese Kriterien erfüllt wurden, unterstützt die Dienststelle 

des Kantons das Projekt, indem sie weitere Aktanten für das Netzwerk gewinnt und deren In-

teraktionen koordiniert. 

Die Gemeinde war für das Interessement der Dienststelle des Kantons verantwortlich und 

musste hierfür einen konkreten Umsetzungsplan erstellen und diesen der Dienststelle präsen-

tieren. Dies wird durch das folgende Zitat verdeutlicht: „Dann gibt es die Dienststelle für Land-

wirtschaft im Wallis da muss man Vorabklärungen machen mit, mit dem Projekt auf einmal 

grob aufgleisen und nachher dann muss man mit denen diskutieren, ob das so klappt.“ (Inter-

view 1). Die Dienststelle des Kantons zählt gemeinsam mit der Gemeinde zu den Aktanten, die 

am stärksten mit den anderen Aktanten interagieren. Da die Gemeinde das Projekt aktiv initiiert 

und eine zentrale Rolle in der Koordina-

tion der Aktanten einnimmt, wird sie in 

diesem Prozess als Hauptaktant betrachtet. 

Die Gemeinde interessiert die Dienststelle 

des Kantons (siehe Abbildung 8), indem 

das Projekt vorgestellt und diskutiert wird. 

Die Dienststelle prüfte daraufhin die Er-

füllung der Kriterien und bestätigte die Finanzierung des Projekts. In diesem Moment des Über-

setzungsprozesses übernahm die Gemeinde bereits eine ihrer Rollen im Sinne des Enrolements: 

Sie ergriff gezielte Maßnahmen (Erarbeiten des Projektplans und Vorstellen des Projektplans), 

um die Dienststelle des Kantons zur Eingliederung in das Netzwerk zu motivieren. Nach der 

 
4 Diese wird weiterführend Dienststelle des Kantons genannt. 

 

 

Abbildung 8: Interessement der Dienststelle des Kantons, 

Eigene Darstellung in Anlehnung an Klingler et al. 2023 

Dienststelle des Kantons Gemeinde 
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Prüfung entschied die Dienststelle des Kantons, dass das Projekt die geforderten Kriterien er-

füllt, und übernahm die Betreuung der Erneuerung der Bewässerungsanlage. 

Insbesondere arrangiert die Koordinationsinstanz Kanton die Zusammenarbeit mit weiteren 

kantonalen Dienststellen (Dienststelle Raumplanung, Raumentwicklung, oder Tourismusver-

antwortlichen Dienststellen oder Ämter). Ferner ist sie für die Einhaltung von rechtlichen Re-

gulierungen auf kantonaler und nationaler Ebene zuständig. Zudem haben die Gemeinde und 

die Dienststelle des Kantons die Rolle der Koordinationen gemeinsam übernommen und inte-

ressieren weitere Aktanten dafür sich in das Netzwerk einzugliedern. 

5.3.2 Das Interessement des Bundesamtes 

Obwohl die Finanzierung durch den Kanton einen wesentlichen Beitrag leistet, konnten die 

Gesamtkosten des Projekts dadurch nicht vollständig gedeckt werden. Aus diesem Grund be-

antragten die Dienststelle des Kantons eine zusätzliche Finanzierung für das Projekt beim Bun-

desamt. Abbildung 9 veranschaulicht die Interaktionen zwischen der Gemeinde, der Dienst-

stelle des Kantons und dem Bundesamt. Zu diesem Zeitpunkt des Übersetzungsprozesses be-

fanden sich die Gemeinde und die Dienst-

stelle des Kantons in einem kontinuierlichen 

Austausch und übernehmen gemeinsam ihre 

Rollen als Koordinatoren. Da diese beiden 

Aktanten ihre Rollen bereits aktiv ausfüh-

ren, befinden sie sich in der Phase des Enro-

lements. In der Grafik wird dies durch die 

unterschiedliche Färbung der Aktanten vi-

sualisiert. 

Der Finanzierung des Bundes ging die Finanzierung des Kantons voraus, da das Bundesamt 

seine Entscheidung auf dem Grundsatzbeschluss des Kantons aufbaute. Nur weil die Dienst-

stelle des Kantons das Projekt subventionierte, konnte eine Finanzierung des Bundes in Be-

tracht gezogen werden. Die Finanzierungskriterien auf Bundesebene sind mit hohem admi-

nistrativem Aufwand verbunden, der von Kanton und Gemeinde gemeinsam geleistet wird. Wie 

der Kanton gewährt auch der Bund höhere Subventionen, wenn nachhaltige Technologien in 

ein Projekt integriert werden. Ein weiteres Kriterium ist, dass die Gemeinde 15 % der Projekt-

kosten eigenständig finanzieren muss. Zudem obliegt es der Verantwortlichkeit der Bundes-

behörde, einen zeitlichen Rahmen, innerhalb dessen das Projekt umgesetzt werden muss fest-

zulegen. 

 

 

Abbildung 9: Interessement des Bundesamtes, 

Eigene Darstellung in Anlehnung an Klingler et al. 2023 

 

 

Dienststelle des Kantons Gemeinde 

  ndesamt 
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Ferner musste auch für die Finanzierung des Bundes ein Nachhaltigkeitsnachweis erbracht wer-

den, wie das nachstehende Zitat verdeutlicht: 

„Und, die verlangen natürlich etwas. […] Du musst einfach, ähm, etwas mehr bringen. Das 

heißt, da muss man so gewisse Nachhaltigkeit auch nachweisen. (..) Und da haben wir 

eigentlich hier, ein Thema ist der Wasserverbrauch […]“ (Interview 1). 

Zur Reduzierung des Wasserverbrauchs werden neue Technologien in das Bewässerungssystem 

integriert. Alle Weinreben sollen künftig über ein Tropfbewässerungssystem bewässert werden. 

Das Bundesamt fordert, dass diese Maßnahme rechtlich verankert wird. Hierfür muss die Ge-

meinde das bestehende Reglement zur Bewässerung entsprechend anpassen. 

5.3.3 Anpassung der regionalen Reglemente 

Um den Finanzierungskriterien von Bund und Kanton gerecht zu werden, mussten bestehende 

regionale Regulierungen verändert werden. In den überarbeiteten Reglementen werden unter-

schiedlicher Befugnisse und Verpflichtungen der Weinbauer*innen festgehalten. Dazu 

zählt, die verpflichtende Umstellung der privaten Bewässerungsinstallationen der Wein-

bauer*innen auf das Tropfbewässerungssystem, eine Technologie zur effizienten Bewässerung 

der Weinreben. Die Umstellung der Installationen muss von den Weinbauer*innen selbst durch-

geführt und finanziert werden. Im Rahmen des Projekts können diese Kosten jedoch nachträg-

lich von der Bundesbehörde rückerstattet werden. Die Rückerstattung ist jedoch mit einem ho-

hen administrativen Aufwand verbunden, der von den Weinbauer*innen eigenständig bewältigt 

werden muss. Zudem wird in den erneuten Reglementen festgehalten, dass die Weinbauer*in-

nen für die Wartung und richtige Nutzung ihrer Bewässerungsinstallationen selbst verantwort-

lich sind, wie das folgende Zitat verdeutlicht: 

„Die Grundeigentümer sind für die Instandhaltung ihrer Privatleitungen verantwortlich. 

Stellen nicht behobene Schäden an Neben- oder Privatleitungen ein Nachteil für die Be-

wässerung dar, kann die Gemeinde auf Kosten der Grundeigentümer die Reparatur veran-

lassen.“ (Reglemente über die Bewässerung der Rebparzellen 2024, S. 6) 

Das Zitat verdeutlicht die Befugnis der Gemeinde etwaige Reparaturen von Schäden an Privat-

leitungen auf Kosten der Weinbauer*innen zu veranlassen, falls diese nicht behoben werden. 

Ferner werden die Weinbauer*innen in den überarbeiteten Reglementen dazu verpflichtet eine 

Anschlussgebühr an die Gemeinde zu bezahlen. Zusätzlich wird ein höherer Tarif für die Nut-

zung des Bewässerungswassers eingeführt, der nicht nur von den Weinbauer*innen, sondern 

von der gesamten Bevölkerung getragen werden muss. Der Aktant Bevölkerung ist eine Zu-
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sammenfassung der Aktanten Weinbauer*innen, Winzer*innen und umfasst außerdem alle Per-

sonen die in der Gemeinde wohnhaft sind. Da die Weinbauer*innen etc. auch zu den Einwoh-

ner*innen der Gemeinde zählen wurde zur Übersicht der zusammenfassende Aktant mit der 

Bezeichnung Bevölkerung verwendet. 

Um die Relgemente zu erneuern, musste die Bevölkerung der Änderung in einer Abstimmung 

zustimmen. Die Gemeinde und die Dienststelle des Kantons arbeiteten hierfür eng zusammen, 

indem sie der Bevölkerung umfassende Informationen über das Projekt bereitstellten (Abstim-

mungsbüchlein, Infoveranstaltung, Urversammlungen). Anhand dieser sollte die Bevölkerung 

sich eine Meinung bilden und darüber abstimmen, ob die Reglemente erneuert werden sollen. 

Die Ausarbeitung der neuen Reg-

lemente erfolgt durch die Ge-

meinde. Diesen Moment des In-

teressements verdeutlicht Abbil-

dung 10. Die Bevölkerung wurde 

mit ihrem Abstimmungsrecht zu 

einem entscheidenden Element 

im Übersetzungsprozess. Sie be-

einflusste den Prozess der Netz-

werkbildung, weil sie eine Wir-

kung darauf hatte, ob die Finan-

zierungskriterien des Bundesam-

tes erfüllt werden können, oder nicht. Die Gemeinde und die Dienststelle des Kantons übernah-

men ihre Rolle im Sinne des Enrolements, indem sie die Bevölkerung dazu motivierten, positiv 

über die Änderung der Reglemente abzustimmen. Dies wird durch das folgende Zitat verdeut-

licht: 

„[…] wir hatten auch ein Abstimmungsbüchlein gemacht, (.) extra auf Deutsch und Fran-

zösisch, […] und uns das Wichtige ist, dass wirklich alle die gleichen Infos erhalten und 

alles genau verstehen, um was es geht, damit sie, ja, abstimmen können, wie es ihnen passt, 

aber, äh, weil sie es verstanden haben.“ (Interview 4) 

Darüber hinaus passen die Gemeinde und die Dienststelle des Kantons die Reglemente so an, 

dass sie den Finanzierungskriterien des Bundes entsprechen. Dieser Moment des Interesse-

ments wurde in der Unterkategorie Bevölkerungsabstimmung zu den Reglementen zusam-

mengefasst. 

 

 

Abbildung 10: Interessement Bevölkerung und Reglemente, Eigene Dar-

stellung in Anlehnung an Klingler et al. 2023 
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Die Abstimmung über die Reglemente fand statt und fiel positiv aus. Die Bevölkerung ent-

schied sich für die Annahme der erneuerten Reglemente und übernahm damit die ihr zugetra-

gene Rolle im Moment des Enrolements. Dies wurde in der Unterkategorie Zustimmung und 

Finanzierung der Bevölkerung summiert. Mit ihrer Zustimmung verpflichtete sich die Bevöl-

kerung, die Finanzierung der neuen Bewässerungsanlage der Gemeinde mitzutragen. Infolge-

dessen erhöhte die Gemeinde die Wassertarife. Zudem verpflichtete die Annahme der Regle-

mente die Weinbauern, ihre Bewässerungsinstallationen auf das Tropfbewässerungssystem um-

zustellen und die damit verbundenen Kosten eigenständig zu tragen. 

5.3.4 Technologische Transformation 

Das Finanzierungskriterium Nachhaltig-

keit des Bundesamts wurde nicht allein 

mit der Umstellung auf das Tropfbewäs-

serungssystem erfüllt. Es war eine zu-

sätzlichen technologischen Transfor-

mation der Bewässerungsanlage erfor-

derlich, die spezifisches technisches 

Know-how voraussetzte. Um dieses 

Know-how bereitzustellen, beauftragte 

die Gemeinde ein Ingenieurbüro, wie in 

Abbildung 11 dargestellt. 

Die Gemeinde übernimmt ihre Rolle als Koordinationsinstanz und erteilt dem Ingenieurbüro 

den Planungsauftrag für ein Vorprojekt. Das folgende Zitat verdeutlicht, wie durch die Einbin-

dung des Ingenieurbüros der OPP technisches Know-how überwunden werden kann:  

„Das Ingenieurbüro wird per se von der Gemeinde beauftragt. Das ist eigentlich für sie, ich 

sage mal, theoretisch könnte auch eine Gemeinde so ein Projekt erarbeiten, aber sie haben 

dann weder die Zeit noch die technischen Kenntnisse und Fähigkeiten, so etwas zu ma-

chen.“ (Interview 5) 

Mit den Ressourcen und dem Fachwissen des Ingenieurbüros erarbeiteten die Gemeinde und 

die Dienststelle des Kantons ein Vorprojekt, in dem die Integration neuer Technologien erfolgte. 

Durch die Vernetzung und Expertise des Ingenieurbüros wurde ein konkreter Plan für die Er-

neuerung der Bewässerungsanlage erstellt, der das neue Bewässerungssystem detailliert dar-

stellte. Mit der Planung des Vorprojekts übernahm das Ingenieurbüro seine Rolle als Aktant und 

 

 

Abbildung 11: Interessement Ingenieurbüro und Technologien 

1, Eigene Darstellung in Anlehnung an Klingler et al. 2023 

Ingenieurbüro

Dienststelle des KantonsGemeinde

Technologien



Darstellung und Interpretation der Ergebnisse Jacqueline Feurstein 

 

39 

bringt das notwendige technische Know-how ein, wodurch der OPP technisches Know-how 

überwunden wird. 

Im Vorprojekt wurden verschiedene Technologien integriert, um das Bewässerungsnetz und die 

Bewässerungspraxis nachhaltiger zu gestalten. Zudem wurde eine Reduzierung des Arbeitsauf-

wands für die Weinbauer*innen angestrebt. Die Technologien wurden zuvor in einem Pilotpro-

jekt getestet, das zeigte, dass ihre Anwendung den Wasserbedarf effektiv senken und gleichzei-

tig die Ernteerträge steigern kann. Darüber hinaus verringert sich der Arbeitsaufwand für die 

Weinbauern erheblich. Das Ingenieurbüro erfüllt als Aktant die Rolle der Ausarbeitung des Vor-

projekts, indem es die neuen Technologien erfolgreich einbindet. Diese Technologien bewirken 

eine grundlegende Veränderung im Bewässerungssystem: Zum einen optimieren sie die Art und 

Weise, wie Wasser aufbereitet wird, zum anderen beeinflussen sie die praktische Arbeit der 

Weinbauer*innen nachhaltig. 

Das Tropfbewässerungssystem wird mit einem zentralen Filter kombiniert, sodass die Ge-

meinde das Wasser in der für das Bewässerungssystem erforderlichen Qualität bereitstellt. 

Dadurch entfällt für die Weinbauern die Notwendigkeit, das Wasser selbst zu filtern. Die ver-

besserte Wasserqualität beugt zudem Schäden vor, da die privaten Anlagen der Weinbauern 

nicht mehr durch Verstopfungen beeinträchtigt werden. Die Einsatzfähigkeit der Technologien 

wurde vorab in einem Pilotprojekt getestet. Hierfür erwarb die Gemeinde zwei nahezu identi-

sche Rebparzellen. In einer Parzelle wurden die neuen Technologien eingesetzt, während die 

andere als Kontrollfläche diente. Das Pilotprojekt lieferte wertvolle Erfahrungswerte zur Be-

wässerung der Weinreben unter Einbezug der neuen Technologien: „Das Ziel des Projekts ist 

nach zwei Jahren übertroffen worden: Bei 26 % weniger Wasserverbrauch ist die Ernte im zwei-

ten Jahr deutlich höher, die Qualität gleich.“ (Projektbericht 2023, S. 16) Wie aus dem Zitat 

hervorgeht, konnte die Einsatz-

fähigkeit sowie der Nutzen der 

Technologien durch das Pilot-

projekt nachgewiesen werden. 

Die Ergebnisse zeigen, dass die 

neuen Technologien nicht nur 

den Wasserverbrauch erheblich 

reduzieren, sondern auch die 

Ernteerträge steigern können, 

ohne die Qualität der Trauben 

 

 

Abbildung 12: Interessement Ingenieurbüro und Technologien 2, Eigene 

Darstellung in Anlehnung an Klingler et al. 2023 

 

Ingenieurbüro

Dienststelle des KantonsGemeinde

Technologien

Weinbauer*innen

Weinreben

Wasser



Darstellung und Interpretation der Ergebnisse Jacqueline Feurstein 

 

40 

zu beeinträchtigen. Die Abbildung 12 stellt den beschriebenen Moment der Interessements gra-

fisch dar. 

5.3.5 Abhandlung von Einsprüchen 

Im Rahmen des Interessements werden nicht nur Aktanten für eine Eingliederung in das Netz-

werk gewonnen, sondern auch Aktanten von einer Verbindung abgegrenzt (Callon 2006). In 

diesem Fallbeispiel bezieht sich das Abgrenzen auf die Abhandlung von Einsprüchen verschie-

dener Akteure, wie in Abbildung 13 dargestellt. Der Projektplan wurde öffentlich gemacht, um 

möglichen Einwänden Raum zu geben. Dabei kam es zu einem Einspruch seitens einer nicht 

staatlichen Organisation (NGO), die Bedenken hinsichtlich des Naturschutzes äußerte. Zudem 

brachten private Interessenvertreter Sorgen über eine potenzielle Minderung der Wasserqualität 

durch das aufpumpen des Wassers in den Stausee vor. Um den Einspruch der NGO zu berück-

sichtigen, wurde ein Kompensationsprojekt ausgearbeitet. Den privaten Interessenvertretern 

wurde hingegen der Erhalt der Wasserqualität zugesichert, um ihre Bedenken auszuräumen. 

 

 

 

 

Abbildung 13: Interessement Abhandlung von Einsprüchen, Eignende Darstellung in Anlehnung an Callon 2006 

Die Gemeinde und die Dienststelle des Kantons verhinderten, dass die NGO und private Inte-

ressenvertreter als Aktanten in das Netzwerk integriert werden, indem sie deren Einsprüche 

gegen das Projekt abhandeln. 

In den Phasen des Interessements und des Enrolements werden zahlreiche zusätzliche Aktanten 

in das Netzwerk eingebunden: die Dienststelle des Kantons, weitere kantonale Dienststellen, 

das Bundesamt, die Bevölkerung, die erneuerten Reglemente der Gemeinde, Reglemente auf 

kantonaler und nationaler Ebene, das Ingenieurbüro sowie neue Technologien. Zu den Aktan-

ten, die von einer Eingliederung in das Netzwerk abgehalten wurden, zählen die NGO und die 

privaten Interessenvertreter. Nach Abschluss der Phasen des Interessements und des Enrole-

ments folgt die finale Phase des Übersetzungsprozesses: die Mobilization. 

Gemeinde & 

Dienststelle des Kantons 

Private Interessenvertreter*innen 

NGO 
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5.4 Mobilization 

In der letzten Phase des Übersetzungsprozesses, der Mobilization werden die Verbindungen 

zwischen den Aktanten stabil. Die Aktanten agieren miteinander und bilden eine funktionie-

rende Einheit, die durch einen sprechenden Aktanten vertreten werden (Callon 2006). Da das 

Projekt der Erneuerung der Bewässerungsanlage noch nicht abgeschlossen ist, hat sich das 

‚Netzwerk-Wasser‘ noch nicht vollständig mobilisiert Dennoch konnten innerhalb des dynami-

schen Übersetzungsprozesses bereits einige Momente der Mobilization identifiziert werden. 

Dazu zählen die Etablierung der notwendigen Reglemente, die Verifikation der Wassersicher-

heit, die Freigabe der Projektumsetzung und die Entwicklung des Finanzierungsmodells. 

Die Abstimmung der Bevölkerung fiel positiv aus und der Gemeinderat hat die Erneuerung der 

Reglemente genehmigt. Damit traten die veränderten Reglemente in Kraft. wodurch die Bevöl-

kerung ihre Rolle durch die Etablierung der 

notwendigen Reglemente erfüllte. Die 

neuen Reglemente stabilisieren die Interak-

tion zwischen den Aktanten Bevölkerung 

und Gemeinde, insbesondere in Bezug auf 

Mitfinanzierung, Rechte und Pflichten. Die 

Reglemente können als sprechender Aktant 

für diesen Teilaspekt des Prozesses interpre-

tiert werden, da sie die Stabilisierung der In-

teraktion zwischen der Bevölkerung und der 

Gemeinde repräsentieren. Abbildung 14 

stellt die stabile Interaktion der Aktanten dar. 

Die Blackbox Tourismus-Weinanbau hat einen Einfluss auf die Abstimmung der Bevölkerung. 

Da dieses System stark in der Bevölkerung verankert ist und viele Einkommensgrundlagen im 

Zusammenhang zum Weinanbau stehen, war die Akzeptanz der Bevölkerung für Maßnahmen 

zur Erhaltung dieses Systems hoch. Der wirtschaftliche Nutzen des Weinanbaus und die damit 

verbundene Abhängigkeit waren der Bevölkerung bewusst. Die in der Problematization darge-

stellten Herausforderungen wurden der Bevölkerung durch die Gemeinde und die Dienststelle 

des Kantons vermittelt, unter anderem durch Abstimmungsbüchlein, Informationsveranstaltun-

gen und Urversammlungen. Diese Informationskampagne führte zu einer breiten Akzeptanz der 

neuen Reglemente, die sich in der positiven Abstimmung widerspiegelte. 

 

 

Abbildung 14: Mobilization Bevölkerung und Gemeinde, 

Eigene Darstellung in Anlahnung an Klingler et al. 2023 
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Das Projekt wurde durch die Abstimmung der Bevölkerung angenommen und von Bund und 

Kanton bewilligt, wie das nachstehende Zitat verdeutlicht: „In diesem Jahr haben wir die Be-

willigung bekommen. Und rein theoretisch haben wir im Herbst […] den Bau.“ (Interview 1). 

Das Zitat zeigt, dass das Projekt von der Planungsphase in die Umsetzungsphase übergeht, was 

als ein Moment der Mobilization interpretiert werden kann. Obwohl die effektive Umsetzung 

des Projekts noch aussteht, deutet dieser Fortschritt auf den Erfolg des Übersetzungsprozesses 

hin. 

Die Freigabe der Projektumsetzung umfasst die Bewilligung des Finanzierungsmodells. 

Die Finanzierung des Projekts erfolgt zu zwei Dritteln durch Subventionen von Bund und Kan-

ton, während die Gemeinde einen Teil der Kosten übernimmt. Alle Einwohner*innen der Ge-

meinde haben durch ihre Zustimmung zu den neuen Reglementen auch einem höheren Wasser-

tarif zugestimmt, wodurch das Projekt teilweise von der Gemeinde mitfinanziert wird. Die Mit-

finanzierung der Weinbauern wurde ebenfalls in den Reglementen festgelegt: „Die verbleiben-

den Kosten, welche nicht durch Kanton, Bund und Gemeinde übernommen werden, werden 

durch die Parzelleneigentümer in Form einer Baukostenbeteiligung getragen.“ (Reglemente 

über die Bewässerung der 

Rebparzellen und der wei-

teren landwirtschaftlichen 

Flächen 2024, 10). Diese 

Regulierungen verdeutli-

chen, dass das Projekt insti-

tutionell verankert ist. Die 

klare Festlegung von Rech-

ten und Pflichten sowie die 

geregelte Finanzierung tra-

gen zur Stabilisierung und 

Funktionsfähigkeit des 

Netzwerks bei. Abbildung 

15 verdeutlicht diesen Moment der Mobilisierung. Es wird dargestellt wie Bund und Kanton, 

sowie die Bevölkerung und die Gemeinde interagieren, um die Finanzierung zu realisieren. Die 

Reglemente sind dabei ein stabilisierendes Element indem sie die Interaktion zwischen der Be-

völkerung und der Gemeinde regeln. 

 

 

Abbildung 15: Mobilization im Kontext der Finanzierung, Eigene Darstellung 

in Anlehnung an (Klingler et al. 2023) 
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Es wird argumentiert, dass die Bestätigung der Einsatzfähigkeit und Rentabilität der neuen 

Technologien im Vorprojekt (insbesondere im Hinblick auf die Wassereinsparung) zur Etablie-

rung dieser Technologien beiträgt. Zum Zeitpunkt der Erhebung hatten einige Weinbauern be-

reits das Tropfbewässerungssystem, wie in den Reglementen vorgeschrieben, installiert. Ob-

wohl noch nicht alle Weinbauern ihre Installationen umgestellt haben, zeigt die Teilumsetzung, 

dass die Technologien zunehmend etabliert und akzeptiert werden. Dies wird in der Abbildung 

16 ‚Mobilization – Verifikation der Was-

sersicherheit‘ veranschaulicht. Die institu-

tionelle Verankerung durch die Regle-

mente sowie die schrittweise Umstellung 

der Technologien deuten auf einen Prozess 

der Stabilisierung hin. Zudem wurde die 

Funktionsfähigkeit der neuen Technolo-

gien im Pilotprojekt nachgewiesen. Die 

Einsparungen bei der Wasserquantität und 

die Möglichkeit zur Wasserspeicherung 

durch den Stausee tragen zur Verifikation 

der Wassersicherheit bei. 

Ein weiterer Hinweis auf die Funktionsfähigkeit des Netzwerks ist die erfolgreiche Abhaltung 

der OPPs. Wie bereits dargelegt, wurde die Finanzierung des Projekts gesichert, das technische 

Know-how für die Umsetzung generiert, die Reglemente überarbeitet und die Unterstützung 

der Öffentlichkeit gewonnen. Die unzureichende Infrastruktur bleibt der letzte OPP, der noch 

überwunden werden muss. Da der Bau der neuen Infrastruktur für Herbst 2025 geplant ist, lässt 

sich die effektive Mobilization des Netzwerks prognostizieren. 

5.5 Identifizierte Aktanten und Interaktionen 

In diesem Prozess der Erneuerung der Bewässerungsanlage konnten mehrere Aktanten identi-

fiziert werden. Da die Gemeinde und die Dienststelle des Kantons die meisten Interaktionen 

mit weiteren Aktanten aufweisen, werden sie als Hauptaktanten gedeutet. Sie interessierten 

Aktanten, um die OPPs zu überwinden. Bundesamt und Dienststelle des Kantons für den OPP 

Finanzierung. Bevölkerung und Reglemente verbinden sich, damit die neuen Reglemente 

(OPP) entstehen, die für den OPP Finanzierung relevant sind. Sie interessieren das Ingenieur-

büro, dass wiederum die Technologien in den Projektplan einarbeiten, was ebenfalls für den 

OPP Finanzierung relevant ist. Die neuen Technologien und die Erweiterung der Infrastruktur 

 

 

Abbildung 16: Mobilization Verifikation der Wassersicherheit, 

Eigene Darstellung in Anlehnung an Klingler et al. 2023 
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erschließen eine zusätzliche Wasserquelle, optimieren die Wasseraufbereitung und verändern 

dadurch die Bewässerungspraxis der Weinbauer*innen. Dies hat direkte Auswirkungen auf die 

Wasserversorgung der Weinreben. Die Hauptaktanten halten zudem die Aktanten NGO und 

private Interessensvertreter davon ab, sich in das Netzwerk einzugliedern. 

Zu den Aktanten auf lokaler Ebene zählen die Bevölkerung, die Weinbauer*innen und Win-

zer*innen, sowie die lokalen Reglemente. Auf der überlokalen Ebene ließen sich die kantonalen 

und nationalen Gesetzgebungen, sowie andere Gemeinden, die denselben Fluss als Wasser-

quelle nutzen identifizieren. 

Der Prozess der Netzwerkbildung wies drei zentrale Elemente auf: Wasser, Technologien und 

rechtliche Rahmenbedingungen. Das Wasser beeinflusst durch die Verknappung die Gesell-

schaft und die Infrastruktur. Durch die neu implementierte Infrastruktur wird der Fluss und die 

Nutzung des Wassers verändert. Es entsteht eine Wechselwirkung zwischen Wasser und Gesell-

schaft, wie sie das Konzept des hydrosozialen Kreislaufs (siehe S. 9f) beschreibt. Aus der Ab-

hängigkeit von der Landwirtschaft ergibt sich eine Abhängigkeit von Wasser, da die Kulturen 

der Weinbauer*innen bewässert werden müssen. Aus der Veränderung des Wassers (weniger 

Verfügbarkeit und stärkere Verschmutzung aufgrund von starkregen Ereignissen und ähnli-

chem) verändern sich auch die Praktiken der Gemeinde: Es werden Technologien in das Be-

wässerungssystem inkludiert (Neue Infrastruktur und Bewässerungstechnologien), die Anpas-

sungen im Wasserfluss ermöglichen. Eingebettet ist der Anpassungsprozess in rechtliche Regu-

lierungen, die den Handlungsspielraum aller Aktanten gestalten. Diese Umstrukturierung durch 

die Technologien und rechtlichen Rahmenbedingungen verändern weiterführend den Fluss des 

Wassers, weil es durch die neue Infrastruktur aufgepumpt und in einem Stausee gespeichert 

werden kann. Im Rahmen der ANT kann Wasser geknüpft an das Klima deswegen auch als 

einen der einflussreichsten Einheiten im Netzwerk gedeutet werden. Ohne den Einfluss dieser 

beiden Aktanten, wären die Anderen nie dazu animiert worden etwas zu verändern. 

6 Diskussion 

In der Diskussion werden die erhobenen Ergebnisse mit dem Stand der Forschung in Zusam-

menhang gesetzt und die Forschungsfrage Wie wird das ‚Netzwerk-Wasser‘ rund um die Erneu-

erung der Bewässerungsanlage konstruiert? beantwortet. Außerdem werden Herausforderun-

gen beziehungsweise Limitationen der Masterarbeit dargelegt. 
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6.1 Konstruktion des ‚Netzwerk-Wasser‘ 

Das Netzwerk Wasser konstruiert sich im Übersetzungsprozess, inden technische, politische, 

soziale und natürliche Faktoren integriert sind, wie nachstehend genauer erörtert wird. 

Die Problematization fasst die Grundlage zusammen, auf der die Netzwerkbildung aufbaut. Der 

Weinanbau und der Tourismus bilden eine stabile Interaktion, die nicht hinterfragt wird und 

deswegen als Blackbox angesehen werden kann. Die Blackbox ist zentral für die die wirtschaft-

liche Grundlage der Gemeinde und beeinflusst die Akzeptanz der Bevölkerung für Maßnahmen 

zur Erhaltung dieser Interaktion. Aus der der Grundlage der Blackbox Tourismus-Weinanbau 

ergeben sich die Problemstellungen, die zu Beginn des Übersetzungsprozesses identifizieren 

wurden (s. Seite 29ff). Sie umfassen die Klimaveränderungen, die Wasserquantität sowie -qua-

lität, die Wasserverteilung, sowie die subjektive Bedarfseinschätzung des Wassers. Ziel der Er-

neuerung der Bewässerungsanlage ist die Sicherstellung der Wasserversorgung und die Redu-

zierung des Wasserstresses, der Erhalt der Lebensgrundlage durch eine strategische Anpassung 

an den Klimawandel, und die Reduzierung des Arbeitsaufwandes für die Weinbauer*innen. Um 

diese Ziele zu erreichen müssen die OPPs Finanzierung, Einhaltung unterschiedlicher Regle-

mente und Kriterien, Erhalt einer Baubewilligung, technische Know-how und Unterstützung 

der Öffentlichkeit überwunden werden. 

In den Phasen Interessement und Enrolement erfolgen die Einbindung und Annahme der Rol-

lenverteilung unterschiedlicher Aktanten, die zur Stabilisierung des Netzwerks beitragen sollen 

und dabei unterstützen, die OPPs zu überwinden. Da die Gemeinde und die Dienststelle des 

Kantons die meisten Interaktionen mit weiteren Aktanten aufweisen, gelten sie gemeinsam mit 

dem alles einleitenden Einheit Wasser als Hauptaktanten. Die Gemeinde und die Dienststelle 

des Kantons interessieren Aktanten, um die OPPs zu überwinden. Sie sorgen dafür die OPP 

Finanzierung, unterschiedlichen Reglemente überwunden und die Kriterien des Projekt einge-

halten werden, und die Baubewilligung erlangt wird. Bevölkerung und Reglemente verbinden 

sich, damit die neuen Reglemente (OPP) entstehen, was für die Unterstützung der Öffentlichkeit 

steht. Sie interessieren das Ingenieurbüro, das das technische Know-how zur Verfügung stellt 

und wiederum die Technologien in den Projektplan einarbeitet, was ebenfalls dazu beiträgt den 

OPP Finanzierung zu überwinden. Die neuen Technologien und die Erweiterung der Infrastruk-

tur erschließen eine zusätzliche Wasserquelle, optimieren die Wasseraufbereitung und verän-

dern dadurch die Bewässerungspraxis der Weinbauer*innen. Dies hat direkte Auswirkungen 

auf die Wasserversorgung der Weinreben. Die Aktanten Gemeinde und Dienststelle des Kan-

tons halten zudem die Aktanten NGO und private Interessensvertreter davon ab, sich in das 
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Netzwerk einzugliedern. Da das Projekt noch nicht abgeschlossen ist und das Pumpgebäude 

erst gebaut werden muss der OPP unzureichende Infrastruktur noch überwunden werden. 

Das Netzwerk hat sich noch nicht vollständig gebildet. Trotzdem lassen sich einige Momente 

der Mobilization identifizieren: Die Einbindung der neuen Technologien und der veränderten 

rechtlichen Regulierungen stabilisieren die Interaktionen der Aktanten. Beide geben Hand-

lungsspielräume vor, die nicht innerhalb kürzerer Zeit veränderbar sind. Die Finanzierung des 

Projekts ist gesichert und die schrittweise Umsetzung hat begonnen, wie zum Beispiel die Um-

stellung des Bewässerungssystems auf Tropfbewässerung. Der nächste Schritt im Prozess der 

Umstellung ist der Bau des Pumpgebäudes. Die effektive Mobilization des Netzwerks wird mit 

dem geplanten Bau der neuen Infrastruktur abgeschlossen sein. Herbst 2025 ist als Baubeginn 

angedacht. 

Anhand der Datenlage lassen sich die folgenden Kernmomente des Übersetzungsprozesses her-

ausarbeiten: Die Gemeinde entwickelt gemeinsam mit der Dienststelle des Kantons und dem 

Ingenieurbüro eine strategische Anpassung an den Klimawandel – eine nachhaltiges Wasser-

management des Bewässerungswassers. Es werden bereits einige der identifizierten OPPs über-

wunden. Die erfolgreiche Überwindung der anderen OPPs spricht für eine Tendenz der Stabili-

tät des Netzwerks. Zusammengefasst konstruiert sich das ‚Netzwerk Wasser‘ in der Mobiliza-

tion. 

Der komplexe Prozess der Netzwerkbildung ermöglicht es, potenzielle Konflikte zu erkennen 

und Synergiedynamiken zu fördern, worauf in folgenden Unterkapitel genauer eingegangen 

wird. 

6.2 Konfliktpotentiale und Synergiedynamiken des ‚Netzwerk-Was-

ser‘ 

Aus der Literatur geht hervor, dass der Klimawandel ein zentraler Faktor ist, der das Konflikt-

potenzial um Wasserressourcen erhöht (Kåresdotter et al. 2025). Im Fallbeispiel führt der Kli-

mawandel dazu, dass der Gletscher, die Hauptwasserquelle für das Bewässerungswasser, 

schmilzt und die verfügbare Wassermenge abnimmt. Gleichzeitig steigerten die erhöhten Tem-

peraturen den Bewässerungsbedarf der Weinreben. Das Fallbeispiel spiegelt die Aussage von 

Kåresdotter et al. (2023) wieder, die die Bedeutung von Bergregionen und deren Reaktion auf 

klimatische Veränderungen hervorhebt. Die abnehmende Wassermenge birgt erhebliches Kon-

fliktpotenzial, insbesondere wenn der Fluss als Hauptwasserquelle von mehreren Akteur*innen 

genutzt wird, wie Angelakis et al. (2021) und Farinosi et al. (2018) darlegen. Dadurch, dass 
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eine weitere Wasserquelle erschlossen wird (Wasser, das im Stausee aufgestaut wird) entschärft 

die Anpassungsstrategie diesen Konfliktfaktor. 

Nicht nur die Wasserquantität, sondern auch die Wasserqualität sind von Bedeutung, wie auch 

Angelakis et al. (2021) und Meisch et al. (2019) betonen. Die Wasserqualität wird in der Fall-

gemeinde zwar nicht chemisch durch Düngemittel oder Ähnliches beeinträchtigt, allerdings 

durch physische Elemente wie Steine oder Erde. Die Aufbereitung des Wassers ist für die Wein-

bauer*innen mit erheblichem Aufwand verbunden, der durch die Erneuerung der Bewässe-

rungsanlage nun reduziert wird. In Bezug auf die Fallgemeinde lässt sich sagen, dass die An-

passungsstrategie diesem Faktor durch die in das Bewässerungssystem integrierten Technolo-

gien (Filter, Messinstrumente etc.) entgegenwirkt. 

Eine Hohe wirtschaftliche Abhängigkeit von der Landwirtschaft stellt ein begünstigender Fak-

tor für Wasserkonflikte dar (Farinosi et al. 2018; Yoffe et al. 2003). Die Fallgemeinde ist stark 

abhängig vom Weinanbau. Dieser stellt für einige Einwohner*innen die Lebensgrundlage dar. 

Die Abhängigkeit gilt als Konfliktpotential, aus dem Fallbeispiel geht jedoch hervor, dass 

dadurch ein höheres Bewusstsein für die Relevanz der Anpassungsstrategie in der Bevölkerung 

vorherrscht. Dieses wird von einer Synergie zwischen dem Tourismus und der Landwirtschaft 

gestützt. Beide Sektoren werden in der Literatur tendenziell als konkurrierend betrachtet 

(Kåresdotter et al. 2023). In diesem Fall besteht zwischen ihnen eine synergetische Abhängig-

keit, wie die Blackbox Tourismus-Weinanbau verdeutlicht. Die Erneuerung der Bewässerungs-

anlage sichert landwirtschaftliche Erträge und unterstützt somit den Tourismus, der eine wich-

tige Einkommensquelle der Einwohner*innen darstellt. Außerdem ist die Wasserversorgung im 

Wallis historisch gesehen mit Schwierigkeiten verbunden, weswegen ein Bewusstsein über das 

Konfliktpotential besteht. Es kann argumentiert werden, dass durch eben diese Erfahrungen mit 

Wasserknappheit und daraus resultierenden Konflikten einer der Gründe sind, warum die An-

passungsstrategie für die Fallgemeinde als Notwendigkeit wahrgenommen wird. 

Es lassen die Faktoren für die Anpassungsfähigkeit der Gemeinde an Wasserknappheit nach 

Schneider und Homewood (2013) identifizieren werden. Die begünstigenden Faktoren materi-

elles und finanzielles Kapital, sowie Institutionen und rechtliche Rahmenbedingungen sind im 

Fallbeispiel eng miteinander verknüpft: Die Finanzierungsförderung von Bund und Kanton er-

möglicht das Projekt. Die Finanzierungsförderung stellt dabei das materielle und finanzielle 

Kapital dar, während die Institutionen und rechtlichen Rahmenbedingungen von Bund und 

Kanton die Förderung ermöglichen. Der Faktor Kooperation zeigt sich in der Zusammenarbeit 
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der Gemeinde mit der Dienststelle des Kantons wieder, woraus sich weitere Kooperationen mit 

unterschiedlichen Aktanten ergeben. 

Zudem existiert bereits Trennung des Trinkwasser- und Bewässerungswassersystems in der 

Fallgemeinde vorhanden, was Finger und Borer (2013) als relevante Anpassungsmaßnahme 

anführen. Aus den Interviews dieser Masterarbeit geht hervor, dass die Trennung beider Sys-

teme das Trinkwassernetzwerk entlastet und im Falle einer Wasserknappheit so die Trinkwas-

serversorgung der Gemeinde garantiert. 

Insgesamt lässt sich sagen, dass die Anpassungsstrategie der Erneuerung der Bewässerungsan-

lage den Wasserverbrauch der Gemeinde senkt und die Wasserversorgung gewährleistet. Die 

Synergie zwischen dem Tourismus und der Landwirtschaft bleibt dadurch erhalten und wird 

durch die technischen Innovationen gestärkt. Zusammengefasst lässt sich sagen, dass sich das 

‚Netzwerk-Wasser‘ in meinem komplexen Übersetzungsprozess konstruiert, der technische, po-

litische, natürliche und soziale Themenfelder inkludiert. Dadurch kann potentiellen Wasserkon-

flikten entgegengewirkt werden, da im Verlauf Synergien zwischen möglichen Konfliktparteien 

gefördert werden.  

6.3 Limitationen 

Eine der Herausforderungen dieser Forschungsarbeit war der Feldzugang. Dadurch, dass das 

Fallbeispiel eine Schweizer Gemeinde ist, mussten die Interviewpartner*innen, wie die Fallstu-

die ebenfalls anhand einer Recherchen identifiziert werden. Es ließ sich ein Gatekeeper moti-

vieren, der weitere Interviewpartner*innen animierte. Da alle Interviewpartner*innen bis auf 

eine Person über den Gatekeeper rekrutiert wurden, stammen die Interviewdaten überwiegend 

aus dessen unmittelbarem Umfeld. Ein Interview mit einer Person aus der Aktanten-Gruppe 

Bevölkerung, die keine Weinbauer*in ist wäre noch eine Abrundung der Daten gewesen, konnte 

allerdings aufgrund der zeitlichen Ressourcen vor Ort nicht realisiert werden. 

Bei einem der Interviews war der Gatekeeper anwesend, wodurch sich ein Gespräch zu dritt 

ergab. Dies führte einerseits zu neuen Informationen, die ohne die Anwesenheit des Gatekee-

pers nicht zugänglich gewesen wären. Andererseits unterschied sich die Interviewsituation 

dadurch für eine der Interviewpartner*innen deutlich von den anderen Gesprächen. 

Eine weitere Herausforderung war es die Anonymität der Interviewpartner*innen zu gewähr-

leisten. Dadurch, dass die Fallgemeinde mit den relevanten Charakteristika für die Forschungs-

arbeit dargestellt wurde, mussten Aktanten zusammengefasst werden. Ein Beispiel dafür ist der 
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Aktant Gemeinde, der sich aus verschiedenen Personen mit tragenden Rollen zusammensetzt, 

der aus diesem Grund nicht genauer aufgeschlüsselt wurde.  

Die Darstellung des Übersetzungsprozesses ist subjektiv. Man folgt den Spuren von Aktanten 

und vernachlässigt dabei andere. Durch eine intensivere Datenerhebung hätten sicher noch wei-

tere Aspekte und inkludierte Aktanten gefunden werden können, allerdings hätte das den Rah-

men einer Masterarbeit gesprengt. Abschließend werden die Ergebnisse der Masterarbeit im 

Fazit zusammengefasst und die Forschungsfrage beantwortet.  

Es wäre interessant, die Zusammenarbeit zwischen den Gemeinden zu analysieren, die densel-

ben Fluss als Wasserquelle nutzen. Dabei könnte untersucht werden, wie kantonale und natio-

nale rechtliche Regulierungen in den einzelnen Gemeinden umgesetzt werden und inwiefern 

sich Wassernutzung und Wasserbedarf unterscheiden. Besonders spannend wäre es, die Dyna-

miken und Strukturen der bestehenden Kooperationen genauer zu betrachten. Zudem kann die-

ses Fallbeispiel als Ausgangspunkt für weiterführende Forschung im Alpenraum dienen. Ein 

Vergleich verschiedener Lösungsansätze in ähnlichen Regionen würde wertvolle Einblicke lie-

fern. Dadurch könnten bereits erprobte Strategien identifiziert werden, die sich einfacher auf 

andere Gemeinden oder Regionen übertragen lassen.  

7 Fazit 

Diese Masterarbeit befasst sich mit einer Anpassungsstrategie an den Klimawandel auf lokaler 

Ebene. Das Fallbeispiel zeigt einen Umstellungsprozess der Wasserbewirtschaftung in einer 

Gemeinde des Kanton Wallis. Als Theorielinse wurde die Akteur-Netzwerk-Theorie herange-

zogen, um den in den Prozess inkludierten nicht-menschlichen Akteur*innen Raum zu geben 

und die Interaktionen zwischen den Aktanten darzustellen. Die Forschungsfrage Wie wird das 

‚Netzwerk-Wasser‘ rund um die Erneuerung der Bewässerungsanlage konstruiert? wurde in 

einem empirisch qualitativen Forschungsprozess untersucht. Die Datengrundlage bildeten da-

bei Expert*inneninterviews sowie eine Dokumentenanalyse, die mittels qualitativer Inhaltsan-

alyse nach Mayring ausgewertet wurden.  

Das ‚Netzwerk-Wasser‘ bildet sich in einem Übersetzungsprozess durch die Integration mit na-

türlichen, politischen, sozialen und technischen Einheiten. Die identifizierten Problemstellun-

gen umfassen Klimaveränderungen, die Wasserquantität und -qualität, die Wasserverteilung so-

wie die subjektive Bedarfseinschätzung der Wasserressourcen. Daraus geht die Handlungs-
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macht von natürlichen Aktanten hervor: Aufgrund des Klimawandels verändern sich die Was-

serressourcen, sodass die Bestehenden sozialen und wirtschaftlichen Strukturen angepasst wer-

den müssen. Die Herausforderungen, der Einfluss des Klimawandels und die Sensibilität von 

Berggebieten im Bezug auf die klimatischen Veränderungen spiegeln sich in den Trends, die in 

der Literatur beschrieben wurden (Kåresdotter et al. 2025; Meisch et al. 2019). 

Eine weitere Grundlage für die Konstruktion des ‚Netzwerk-Wassers‘ bildet die Blackbox Tou-

rismus-Weinanbau. Sie erhöht die Akzeptanz für die Anpassungsstrategie innerhalb der Bevöl-

kerung. Die Beteiligung der Bevölkerung verdeutlicht die Bedeutung partizipativer Ansätze. 

Die Relevanz der Integration von lokalen Akteur*innen wurden ebenfalls von Angelakis et al. 

(2021) betont. Diese Faktoren spielen eine bedeutende Rolle in der Netzwerkbildung. 

Die Integration von technologischen Einheiten in das Netzwerk, wie die schrittweise Umstel-

lung auf das Tropfbewässerungssystem und die Erweiterung der Infrastruktur, hebt hervor, wie 

technische Innovationen ein Netzwerk erweitern können. Dieser Aspekt verdeutlicht außerdem, 

die Relevanz von finanziellen Ressourcen und hebt die Rolle von Institutionen in der Umset-

zung von Anpassungsstrategien hervor. Durch die Kombination der natürlichen, politischen, 

sozialen und technischen Faktoren wird im ‚Netzwerk-Wasser‘ Konflikten entgegengewirkt 

und eine neue Strategie der Wasserbewirtschaftung entwickelt. 

Andere Regionen können aus dieser Studie lernen, dass die Umsetzung einer Anpassungsstra-

tegie ein umfassender Prozess ist, indem unterschiedlichen menschliche, aber auch nicht-

menschliche Akteur*innen eine Bedeutung zukommt. Kooperative Zusammenarbeit mit Aktan-

ten auf lokaler sowie überlokaler Ebene ist für den Erfolg erforderlich. Institutionellen Subven-

tionen und deren Voraussetzungen kommen dabei eine Tragende Rolle in der Finanzierung zu. 

Ein Zusammenspiel aus technischen Innovationen, partizipativer Bevölkerung, rechtlichen 

Rahmenbedingungen und lokalen geographischen Gegebenheiten können die Resilienz gegen-

über klimatischen Veränderungen stärken, indem die Wasserbewirtschaftungsstrategie ange-

passt wird. 
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9 Anhang 

9.1 Interviewleitfaden 

Mit diesem Interview möchte ich ein tieferes Verständnis über die Wassernutzung in Salgesch 

erhalten. Es geht für mich darum zu verstehen, wie unterschiedliche Akteur*innen Wasser nut-

zen und wie sie miteinander verbunden sind. Alles, was für Sie wichtig erscheint, ist auch für 

mich wichtig. Sie sind Expert*in auf diesem Gebiet, es gibt kein Richtig oder kein Falsch. Bitte 

erzählen Sie frei. Das Interview wird, wie bereits besprochen aufgezeichnet, transkribiert und 

ausgewertet. Haben Sie noch Fragen? 

Dann würde ich gerne starten mit ein paar Fragen zur allgemeinen Wassersituation in Salgesch 

und was sich im Vergleich zu früher verändert hat. 

1. Gemeinsame De-

finition/Deutung 

des Problems 

E 1.1 Bitte beschreiben Sie die aktuelle Wassersituation im Wallis. 

 

E 1.2 Was hat es in den letzten Jahren für Veränderungen gegeben? 

N Konnten Sie Umweltfaktoren, die darauf einen Einfluss haben, be-

obachten? 

 

E 1.3Was sind Ihrer Meinung nach, die größten Herausforderungen für 

die Wassernutzung in den nächsten Jahren? 

 

 

Als nächstes geht es darum herauszufinden, wie Sie Wasser nützen und welche Rolle Ihnen und 

anderen die es auch brauchen, zukommt. 

2. Rollenverteilung, 

Verbindungen 

zwischen den Ak-

teur*innen, Auf-

rechterhaltung 

E 2.1 Für welche Tätigkeiten oder Prozesse  wird das Wasser genutzt? 

 

E 2.2 Mit welchen Personen oder Institutionen arbeiten Sie bei der Was-

sernutzung und -verteilung zusammen? 

N Wie haben sich diese Beziehungen über die Zeit verändert? 
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N Konflikte / Synergien? 

 

E 2.3 Wie werden Entscheidungen bezüglich der Wassernutzung und -

verteilung getroffen? 

N Wer ist bei diesen Entscheidungsprozessen beteiligt? 

N In welcher Form? 

 

E 2.4 Welche Technologien oder Ressourcen sind für Sie für die Wasser-

verteilung und Nutzung relevant? 

 

E 2.5 Gibt es physische oder materielle Hindernisse (z. B. Leitungen, Re-

servoirs), die die Wassernutzung und -verteilung erschweren oder för-

dern? 

 

Ich möchte gerne genauer auf das Projekt "Erneuerung Gesamt-Bewässerung Salgesch" eingehen. 

Dabei interessiert mich besonders, wie das Projekt initiiert wurde, wer daran beteiligt ist und 

welche Auswirkungen es auf die Wassernutzung hat. 

3. Kontext Projekt "Er-

neuerung Gesamt-Be-

wässerung Salgesch" 

E 3.1 Können Sie das Projekt beschreiben? 

N: Wie wird dadurch die Nutzung von Wasser verändert? 

N: Wie kam es dazu, dass dieses Projekt initiiert wurde? 

N: Wer ist alles an diesem Projekt beteiligt? 

 

E 3.2 Welche Rolle kommt Ihnen und Ihrer Institution in diesem 

Projekt zu? 

N: In wie fern unterscheiden sich die Rollen von Bund und Kanton 

im Kontext des Projekts? 
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N: An welche Bedingungen ist die Finanzierung des Projekts ge-

knüpft? 

N: Mit welchen administrativen Aufgaben ist die Durchführung des 

Projektes gebunden? 

 

E 3.3 Welche rechtlichen Regelungen sind für das Projekt relevant? 

N: Wie werden diese Regelungen beschlossen?  

 

E 3.2 Was wird sich in der Nutzung und Verteilung von Wasser ver-

ändern? 

N Was wird sich verbessern oder verschlechtern? 

N Was passiert in Situationen der akuten Wasserknappheit? 

 

4. Abschluss E 4.1 Gibt es noch Akteur*innen, die Ihrer Meinung nach relevant 

sind, die noch nicht genannt wurden? 

 

E 4.2 Gibt es noch etwas, dass Sie gerne ergänzen würden? 
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9.2 Informationen für Mitwirkende an der Studie „Assoziationen im 

alpinen Raum der Schweiz: Eine Untersuchung des Netzwerks 

Wasser“ 

Im Kanton Wallis ist Wasserknappheit ein historisch bekanntes Problem, das regelmäßig zu 

Trockenperioden führt und Anpassungsstrategien erforderlich macht. Durch den Klimawandel 

werden Wasserknappheit und Trockenperioden auch in anderen Regionen zunehmend relevant.  

Die Gemeinde XX verfügt über langjährige Erfahrung mit Aushandlungsprozessen und Anpas-

sungsstrategien im Umgang mit Wasser, weshalb sie als Fallbeispiel für diese Masterarbeit 

dient. Der Fokus liegt auf der landwirtschaftlichen Bewässerung, insbesondere auf dem Projekt  

«Erneuerung Gesamt Bewässerung XX». Dabei stehen folgende Aspekte im Mittelpunkt: die 

Identifizierung der verschiedenen Akteur*innen, die das Wasser direkt oder indirekt nutzen, 

ihre Entscheidungsoptionen, sowie Faktoren, die sie beeinflussen. Zudem soll untersucht wer-

den, wie die Akteur*innen miteinander interagieren und in Entscheidungsprozesse eingebunden 

sind. Die zentralen Forschungsfragen lauten:  

• Welche Akteur*innen nutzen direkt oder indirekt Wasser?  

• Von welchen Faktoren werden sie beeinflusst?  

• In welcher Beziehung stehen die Akteur*innen zueinander?  

Die Antworten auf diese Fragen sollen dazu beitragen, Herausforderungen frühzeitig zu erken-

nen, Synergien zu fördern und ein nachhaltigeres Wassermanagement zu entwickeln.  

Die Untersuchung erfolgt im Rahmen eines qualitativen Forschungsvorgehen: Zunächst wird 

eine Dokumentenanalyse durchgeführt, um geografische und rechtlichen Rahmenbedingungen 

zu erfassen. Anschließend werden Interviews mit relevanten Akteur*innen geführt, um deren 

Rollen, Verbindungen in Entscheidungsprozessen genauer zu beleuchten Daraus ergibt sich 

eine Darstellung des Netzwerks Wasser in XX.  

Details zur Teilnahme an den Interviews:  

Format:   bevorzugt persönlich, ansonsten auch gerne online 

Dauer:   ca. 45 Minuten  

Anonymität:  Alle Antworten werden anonym ausgewertet, und Ihre Daten werden ver-

traulich behandelt.  

Datenaufbereitung:  Die aufgezeichneten Interviews werden transkribiert und ausgewertet.  

Wenn Sie an dieser Studie teilnehmen möchten oder weitere Fragen haben, können sich gerne  

telefonisch oder per E-Mail an mich wenden.  

 

Jacqueline Feurstein BA  

Institut für Soziologie | Universität Innsbruck  
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9.3 Beschreibung der analysierten Dokumente 

Der Projektbericht aus dem Jahr 2022 ist ein französisch-sprachiges Dokument. Es wurde mit 

Hilfe von DeepL übersetzt und auf etwaige Übersetzungsfehler überprüft. Bei diesem Doku-

ment handelt es sich um einen Bericht, der das Pilotprojekt5 und dessen Ergebnisse darstellt. 

Das Dokument ist konsistent. Das Kriterium der Authentizität ist bei diesem Dokument auf-

grund der Übersetzung diffizil erreichbar. Das Dokument stellt das umfangreiche Pilotprojekt 

dar und erklärt die Messungen und Testungen, die im Zuge dessen stattgefunden haben. Außer-

dem werden die Ergebnisse erörtert. Aufgrund der genauen Dokumentation wird das Kriterium 

der Glaubwürdigkeit als annähernd erfüllt betrachtet. Die Repräsentativität kann positiv bewer-

tet werden, da es sich hierbei um ein typisches Dokument handelt, das vom Projektleiter selbst 

zur Verfügung gestellt wurde. Die angestrebte Bedeutung des Dokuments ist informativ, da es 

über die Testergebnisse von Technologien informiert. Für die Leser*innen liegt der Mehrwert 

darin, nachvollziehen zu können, welchen Unterschied die Technologien tatsächlich machen. 

Außerdem trägt es dazu bei, die Funktionsfähigkeit des Projektes zu untermauern, was für die 

Finanzierungskriterien und somit auf einer sozialen Ebene bedeutend ist. Trotz erschwerter Re-

alisierbarkeit des Kriteriums der Authentizität, wurde der Projektbericht in die Analyse inklu-

diert. Er liefert inhaltlich relevante Informationen, die weder durch die Interviews, noch anhand 

von anderen Dokumenten erschließbar waren. Außerdem erfüllt der Bericht die Kriterien der 

Glaubwürdigkeit, Repräsentativität und jenes der Bedeutung. Über die Authentizität wurde re-

flektiert: da der Nutzen des Dokuments überwog, wurde es in die Analyse inkludiert. 

Der zweite Projektbericht ist eine Zusammenfassung des Fortschritts des Pilotprojekts im Jahr 

2023. Der Bericht stellt die Ergebnisse der Testung von technologischen Innovationen dar. Au-

ßerdem beinhaltet es eine Übersicht über die Problemstellung Wasserversorgung. Da es vom 

Projektleiter vermittelt wurde handelt es sich um ein typisches Dokument. Die angestrebte Be-

deutung hat für die verfassende Person, ebenso wie für lesende, informativen Charakter. Ge-

nauso wie weitere Förderungen und die Darstellung nach außen. Die soziale Bedeutung des 

Projektberichts bezieht sich auf die Legitimation des Projekts. Er thematisiert die Vorteile der 

Nutzung der neuen Technologien. Der Bericht ist für diese Forschungsarbeit relevant, weil er 

genauere Einblicke in die Wassersituation und deren Veränderung bietet. Die Rolle der Tech-

 
5 Im Zuge der Erneuerung der Bewässerungsanlage wurde ein Pilotprojekt initiiert, um neue Technologien expe-

rimentell einzusetzen.  
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nologien im Netzwerk-Wasser werden in den Interviews angeschnitten, durch den Projektbe-

richt können die Informationen ergänzt werden. Beide Projektberichte wurden von einem/einer 

Interviewpartner*in übermittelt. 

Die Protokolle von zwei Urversammlungen, in denen das Projekt besprochen wurde, sind Ori-

ginaldokumente und öffentlich einsehbar. Die Dokumentationen der Urversammlungen sind in 

sich zusammenhängend in der Gedankenführung. Das Dokument ist fehlerfrei, die Dokumen-

tation ist zusammenfassend. Wortmeldungen und Erklärungen wurden nur sehr allgemein do-

kumentiert. Es wird zwar festgehalten, von wem Fragen gestellt und beantwortet wurden, aller-

dings sind diese Ausführungen recht generalisiert, sodass kein genauer Wortlaut oder ähnliches 

entnommen werden kann. Deswegen wird die Bewertung der Glaubwürdigkeit des Dokuments 

nicht zur Gänze erfüllt. Da der genauere Diskurs nicht nachvollziehbar ist, wurden die Doku-

mente primär dazu herangezogen, den diskursiven Austausch zwischen der Gemeinde und der 

Bevölkerung zu bezeugen. Beide Dokumente wurden der öffentlichen Website der Gemeinde 

entnommen, auf der die Protokolle zu den Urversammlungen typischerweise auffindbar sind. 

Die Protokolle sollen den Verlauf der Urversammlungen festhalten und alle die nicht persönlich 

anwesend sein konnten über das Besprochene informieren. Sie machen Abläufe und Entschei-

dungen nachvollziehbar und dienen als Nachweis für Beschlüsse auf die immer wieder zurück 

gegriffen werden kann. Die Gütekriterien für die beiden Auszüge lassen sich positiv bewerten. 

Eine Ausnahme bildet das Kriterium der Glaubwürdigkeit, hinsichtlich dem genaueren Nach-

vollziehen von Aussagen. 

Es wurden zudem zwei Dokumente zu den Finanzierungskriterien analysiert. Beim ersten han-

delt es sich um die Kantonale Weisung über die Strukturverbesserungen. Dieses Primärdoku-

ment ist in sich konsistent. Es gibt unterschiedliche Versionen davon, da sich die rechtlichen 

Regulierungen über die Jahre verändert haben. Die Version, die in dieser Arbeit verwendet 

wurde, ist datiert mit 01.06.2021 und damit die aktuellste. Das Dokument enthält eine genaue 

Dokumentation über die Beitragssätze die von kantonaler Seite geleistet werden können und 

was dafür erfüllt sein muss. Es ist zudem ein typisches Dokument, dass auf der offiziellen In-

ternetseite des Kanton Wallis abgerufen werden kann. Die angestrebte Bedeutung ist das Fest-

halten von Finanzierungskriterien, die Fallweise geprüft werden können. Das Dokument legt 

somit die Rahmenbedingungen fest, nach denen Zuschüsse zu Strukturverbesserungen im Wal-

lis genehmigt werden können oder nicht. Wie erläutert, erfüllt dieses Dokument alle Gütekrite-

rien. 



Anhang Jacqueline Feurstein 

 

63 

Das zweite Dokument, dass die Finanzierungskriterien in den Mittelpunkt stellt, ist die Verord-

nung über die Strukturverbesserungen in der Landwirtschaft vom 2. November 2022 (Stand 1. 

Januar 2025). Hierbei handelt es sich um ein Sekundärdokument, dass sich aus mehreren rele-

vanten Artikeln aus dem schweizerischen Bundesrat zum Landwirtschaftsgesetzes zusammen-

trägt. Es ist in sich konsistent und dokumentiert ausführlich die Finanzierungskriterien des Bun-

des. Das Dokument wurde von einem/einer der Interviewpartner*innen zur Verfügung gestellt. 

Es konnte der Datenbank der „Food and Agricultural Organisation of the United Nations“ zu-

geordnet werden, wo solche Dokumente typischer weise auffindbar sind. Wie das Dokument 

über die kantonale Weisung des Strukturverbesserung, hat dieses Dokument ebenfalls eine re-

gulierende Bedeutung. Insgesamt konnten die Kriterien Authentizität, Glaubwürdigkeit, Reprä-

sentativität und Bedeutung für dieses Dokument positiv bewertet werden. 

Die Erläuterung für die kommunale Abstimmung zu den Änderungen der Bewässerungsregle-

mente wurde im Rahmen einer Urversammlung der Bevölkerung vorgelegt. Es handelt sich 

hierbei um ein Originaldokument, dass das Projekt und dessen Vorgehen, sowie die Ergebnisse 

umfassend vermittelt. Es ist fehlerfrei und wurde von der Gemeinde auf deren Website veröf-

fentlicht, wo solche Dokumente typisch auffindbar sind. Das Dokument hat unterschiedliche 

Bedeutungen. Für die Autor*innen geht es darum, dass die Bevölkerung ein Verständnis über 

das Projekt und die notwendigen Schritte dazu erhält. In weiterer Folge ist dieses Dokument für 

die Gemeinde in dem Sinne bedeutend, dass es die Leser*innen davon überzeigen soll, in dieses 

Projekt zu investieren und der notwendigen Änderung von Reglementen zuzustimmen. Die Le-

ser*innen sollen sich anhand des Dokuments eine Meinung bilden. Die soziale Bedeutung des 

Dokuments bezieht sich auf die Werte Transparenz und Vertrauen. Weil das Projekt ein Eingriff 

in den Alltag der Bevölkerung ist, muss es öffentlich diskutiert werden. Mit der Erläuterung des 

Projekts wird die demokratische Teilhabe der Bevölkerung gestärkt. Durch die Informationen 

sind die Bürger*innen dazu in der Lage sich eine Meinung dazu zu bilden. Allerdings darf nicht 

unerwähnt bleiben, dass die Verfasser*innen des Dokuments sehr klar Stellung zum Projekt und 

der damit verbundenen Abstimmung beziehen. Nach jeder Erläuterung eines Teilaspekts emp-

fiehlt der Gemeinderat der Bevölkerung positiv abzustimmen. Dieses Dokument ist auf mehre-

ren Ebenen relevant. Zum einen stellt es die Problematik, das Vorgehen und die zu erwartenden 

Ergebnisse des Projekts umfassend dar, zum anderen bezeugt es den Austausch zwischen der 

Gemeinde und der Bevölkerung. Die Güte dieses Dokuments wird positiv bewertet. 

Die aktualisierten Reglemente über die Bewässerung in der Bauzone und die Reglemente über 

die Bewässerung sind Primärdokumente, welche auf der Gemeindewebsite öffentlich zur Ver-

fügung steht. Sie sind in sich konsistent und die erste Version in dieser Form. Zuvor waren die 
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analysierten Reglemente mit dem Reglement über die Bekämpfung des Traubenwicklers zu-

sammengefasst. Im Zuge des Projektes mussten aus dem einen Reglement drei unterschiedliche 

gemacht werden. Für eine genauere Analyse waren die Reglemente über die Bewässerung in 

der Bauzone und die Reglemente über die Bewässerung relevant, weil sich anhand dieser Do-

kumente die Veränderungen für die Praxen verschiedener Aktanten festhalten lassen. Das Kri-

terium der Glaubwürdigkeit ist aufgrund der genauen Dokumentation und der Fehlerlosigkeit 

positiv zu bewerten. Die Bedeutung der Dokumente ähnelt denen der Protokolle zu den Urver-

sammlungen. Sie sind Nachweise für getroffene Beschlüsse und regulieren Rechte und Pflich-

ten der beteiligten Parteien. Insgesamt werden die Gütekriterien für diese Dokumente als erfüllt 

bewertet. 

 

9.4 Interviewliste 

Interview 1: Gemeindemitglied, das mit der Organisation der Anpassungsstrategie betraut ist 

Interview 2: Weinbauer aus der Rebbaukommission 

Interview 3: Weinbauer aus der Region 

Interview 4: Beauftragte einer regionalen Institution 

Interview 5: Beamter auf Ebene des Kanton Wallis 


